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Mechthild VOoO  ; Magdeburg un der frühe Meister Eckhart
VOon BARDO W EISsS

Vorbemerkungen
Niemand braucht sich heute och entschuldigen, WEeNN eister

Eckhart! in ANe Beziehung der Frauenmystik seiner Zeit setzt?. (O)tto
Langer hat versucht, aus den weitgehend zeitlich späteren Nonnenviten
des oberdeutschen Bereichs 126 Spiritualität MIt eudämonistischen ST
SCH für die Frauenklöster, deren Seelsorge elister Eckhart oblag, —

konstruleren. Eckhart habe 1n seinen Predigten diese Spiritualität, die all-
zuviel auf trostvolle Gefühle Wert legte, korrigiert”?. In Jüngster Zeıit hat
INa nachgewiesen, da{ßs eister Eckhart den „Miroir” der Marguerıite
Porete gekannt hat Er hat ein1ıge ihrer Thesen aufgegriffen und, theolo-
gisch besser geschult, VOTL groben Mißverständnissen geschützt“.

Bıs Jetzt — bei dieser Beziehung relativ spat im Leben Eck-
harts, nämlich bei seinem ersten oder zweıten Parisaufenthalt und bei
seiner Straßburger Zeıit,; Sollte keine früheren Begegnungen MIt

Seine Werke werden zitliert ach der kritischen Ausgabe: Meister Eckhart, Die eut-
schen und lateinischen Werke, hg. 1im Auftrag der Deutschen Forschungsgemeinschaft, Stutt-
gart—Berlin 1936{f£. 'Titel (z. RAdU Reden der Unterweisung), Kapitelzahl der Seiten-
NUuUumMmmMmmMerLr (z.B Z Band (z.B Deutsche Werke v Seiten- und Zeilenzahl (z

281,
Schon Denifle, ber die Anfänge der Predigtweisen der deutschen Mystiker, in:

A (1886) 641—652, wIies auf den Zusammenhang zwischen Meister Eckhart
und der Frauenmystik hin Nur Grundmann, Religiöse Bewegungen 1m Mittelalter.
Untersuchungen ber die geschichtlichen Zusammenhänge zwischen der etzerel, den
Bettelorden und der religiösen Frauenbewegung 1mM und 13. Jahrhundert und ber die
geschichtlichen Grundlagen der deutschen Mystik, Berlin 1935 Korriglerter Nachdruc.
Darmstadt 1970, oriff die Thesen Denifles auf und erweıterte sS$1e Erst In dem wieder 6I-

achten Interesse der Frauenmystik wendet Mal  j sich erneut den Beziehungen Meiıster
Eckharts diesem Zweıg der Mystik Vgl Peters, Religiöse Erfahrung als literari-
sches Faktum. Zur Vorgeschichte und (1enese frauenmystischer lexte des und

Jahrhunderts, Tübingen 1988, 3E
Vgl Langer, Enteignete Existenz und mystische Erfahrung. Pa Meiıster Eckharts

Auseinandersetzung MAIt der Frauenmystik seiner Zeıt, 1nN;: Seidel Hg.), So predigent
etreliche. Beıträge ZuUrLC deutschen und niederländischen Predigt 1M Mittelalter, Göppingen
1982 49—93; vgl ders., Mrystische Erfahrung und spirituelle Theologie. A Meister Eck-
harts Auseinandersetzung Miıt der Frauenfrömmigkeit seiner Zeıt, München 1987 7u
ähnlichen Ergebnissen kommt I rusen, LDer Prozef( Meister Eckhart. Vorge-
schichte, Verlauf und Folgen, Paderborn-München—-Wien-—Zürich 1988, 42{£., 4851 der
aber die grofße Arbeit VO: Langer och niıcht kennt; vgl i Anm 11  ©

Vgl Colledge Marler, „Poverty of the WIill”, Ruusbroec, Eckhart and 35  he
Miırrour of Simple Souls  “  n 1in Mommaers de Paepe, Jan V  - Ruusbroec: The SOUL-

CCS, CONtENT and sequels of hıs myst1c1sm, Leuven 1984;, 14—47; Ruh Meiıster Eckhart
und die Spiritualität der Begınen, 1nN: ders., Kleine Schriften DE Scholastik und Mystik
im Spätmittelalter, Berlin-New ork 1984, 327-336; ders., Meiıster Eckhart. Theologe,
Prediger, Mystiker, München 1985, 103—108; I rusen VWeıtere Liıteratur 1N: Peters,
Religiöse Erfahrung e Anm.
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der Frauenmystik gegeben haben?? ach ihrer Möglichkeit wurde bis
jetzt nıcht gefragt.

W/o und mi1t WE hätte der Ffrühe Eckhart 1in Kontakrt mMIt der Frauen-
mystik TreTIEN können? Nimmt INa  . iIne theologische Ausbildung Eck-
harts Generalstudium der eutschen Dominikaner öln zwischen
s ann ISt ine Kenntniıs VO Christina VO Stommeln

(124241312) wahrscheinlich. i dıiese Mystikerin lebte als Begine 235
1259 1n Köln, sS1e Kontakt MmMI1It den Kölner Dominikanern hatte, und
ab da 1n iıhrer unwelılt davon gelegenen Heimat Stommeln. ach dem
Zeugn1s ihrer Zeitgenossen hatte s1e bis 288 viele Erscheinungen und
leibliche Angriffe des Teufels, wird mMI himmlischen Tröstungen und
Gesichten, der Stigmatisierung und dem Mitleiden der assıon Christi
begnadet  u7 In Stommeln bricht der Kontakt den Kölner Dominika-
NernNn nicht ab Dort xibt einen Fronhof des Kölner Benediktinerklo-

St Caecilia, welches 1in Verbindung dem Konvent iın öln stehrt.
Seine Mitglieder dürfen die Rekreation ZU eil auf diesem Hof VCI-

bringen  8  . uch der Pfarrer VO Stommeln ISt ihnen SCWORCH und ädt s1e
immer wieder ZUTLC Aushilfe ach Stommeln eiIn. Dabei kommen S1e mMIiIt
Christina in Kontakrt. Ihre Beichtväter sind die Kölner Dominikaner
Walter und Gerhard VO Greif ?. Der Kölner Prior schickt verschiedene
Dominikaner ach Stommeln, die dortigen Vorkommnisse
tersuchen !© Christinas eigeNer Vater sucht mehrmals den Kölner Kon-
vent auf, Hiılfe bei den Anfechtungen seiner Tochter finden !!
ach anfänglichem Zögern scheinen die me1lsten Dominikaner ın öln
die Echtheit ihrer Erlebnisse anzunehmen!?. Christina besitzt einen Ver-
brüderungsbrief MmMI1t den dortigen Dominikanern‘!  5  + Der Dominikaner,
der sich me1lsten sS1e kümmert, 1St der schwedische tudent Petrus

Wenn Langer, Mystische Erfahrung 163<165; anderem die Lehre Meiıster Eck-
harts VO der „Pluralität der Wege” 1n eıiınen Zusammenhang miıt seiner Auseinanderset-
ZUNS mMi1t der Frauenmystik bringt, ann sich dies nıcht auf die mystische Spiritualität der
Dominikanerinnen ach den Nonnenviıten beziehen. Langer zıtliert für die „Pluralität der
Wege” [1ULF: Stellen aus den „‚Reden der Unterweisung , die Eckhart lange VOL seiner Strafß-
burger Zeit und damit VOTLT einer Kenntnis der erwähnten Spiritualität verfafßt hat

Die in der älteren Forschung unbestrittene Meınung wird heute JE eil 1ın rage gC-
stellt: vgl Ruh, Meiıster Eckhart VO. I rusen 15 f aber wieder bestätigt. Koch, KrIit1-
sche Studien ZU Leben Meıster Eckharts, 1nN: ders Kleine Schriften SeL, 1275 Rom
19/73; 254. nannte och als Beginn der Kölner Studien 1280

Dinzelbacher, Christina die Kölnische) Stommeln, in: Lexikon des Mittelalters
H® München-—Zürich 1983, Sp 1919
Vgl Nieveler, Codex Iuliacensis. Christina VO Stommeln und Petrus VO: Dacıen.

Ihr Leben und Nachleben ın Geschichte, Kunst und Lıteratur, Mönchengladbach 1975
141

Vgl Ruh, Geschichte der abendländischen Mystik LF Frauenmystik und TrTan-
ziskanische Mystik, München 1993; V1

10 Vgl Nieveler 99 10  S
Vgl eb 10  S

12 Vgl eb
L3 Vgl eb 145
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VO Dacıen. Wiährend seines Kölner Auftenthaltes besucht sS1e F267
269 zwölfmal!*, auch in seiner spateren Studienzeit in Parıs und ach
seiner Rückkehr ach Schweden hält den Kontakt durch Besuche und
Briefwechsel aufrecht. Am Ende verfaft ihre Vita®>. uch Wenn Me1ı-
ster Eckhart Petrus VO Dacıen nıcht mehr in öln angetroffen haben
kann, IST unwahrscheinlich, da{s bei dem Kontakt, der ZW1-
schen Christina und dem Kölner Konvent bestand, nichts VO dieser
Mystikerin gehört haben sollte, zumal Christina sich in ihrem spateren
Leben och einmal für längere Zeıt in öln aufgehalten hat So w1e DPe-
LIrus VO Dacien darstellt, WAar Christina ine Mystikerin, deren Auf-
merksamkeit sich sehr auf Erscheinungen und äiufßere Phänomene rich-

C16 welcherTetfe eister Eckharts frühe Skepsis gegen den „Jubilus
Bezeichnung Christina VO ihren ekstatischen Erlebnissen berichtet,
könnte schon Aaus seiner Kölner Zeit STamM MeEen

Aus seiner Erfurter Zeit ISt i1ne Kenntnis der Lukardis VO Oberwei-
INaTt (1275/1276-1309 wahrscheinlich. Die Mystikerin AUS dem /ister-
zienserinnenorden STamMmmMt AU5 Erfurt und wird VO Dominikanern der
Thüringischen Nation, deren Vikar Eckhart Wal, betreut!’.

iIne Kenntnis der Margareta CONTLraCTAa, einer Magdeburger Rekluse
A4UsSs dem 13 Jahrhundert, 1st auch nıcht unwahrscheinlich. Diese Frau
wurde als Zeitgenossin der Mechthild VO Magdeburg ebenso WI1IeE diese
VO einem Dominikaner, Johannes VO Magdeburg, betreut, der auch
hre Lebensgeschichte aufschrieb, : ach der Zahl der erhaltenen
Handschriften schliefßen, gut verbreitet WAar

Wichtiger als die Kenntnis der wenıger bekannten Mystikerinnen
ware allerdings der Nachweis, da{fß elster Eckhart schon früh auch die
Tei Grofßen VO Helfta: Mechthild VO Magdeburg, Gertrud die Gro{fse
und Mechthild VO Hackeborn gekannt habe Um diese Frage hat sich
die Forschung bis jetzt aum gekümmert *. Johanna Lanczkowski be-

14 Vgl eb.
13 ber die gegenseltige Beziehung zwischen Petrus und Christina vgl eb 58—97/:; Ruh,

Geschichte 16
16 Vgl RdU DW 219; 220
1/ ber Lukardis vgl Ruh, Geschichte 131
13 Vgl Johannes VO Magdeburg P Die Vıta der Margareta CONLTFaCTA, einer Magde-

burger Rekluse des 13. Jahrhunderts, erstmals ediert VO Schmidrt, 1: SKBK 36,
Leipzig 1992

19 In Lewis Wıillaert — (r0vers, Bibliographie ZU. deutschen Frauenmystik
des Mittelalters, Berlin 1989, fand IC keine Arbeit, die Meister Eckhart in eine Verbin-
dung Helfta stellt. Neuestens spricht Ruh (Geschichte 266) davon, da{ß® Mechrhild e1l-
TI Punkt in einer geistigen ähe Eckhart stehrt. Dem wird aber nicht weılter nachge-
SANSCH In den Indizes der kritischen Eckhart-Ausgabe, soweılt s1e erschienen sind, fand IC
1n den Verzeichnissen der Autorenzitate, Quellentexte und Textparallelen 1U einmal den
Namen Mechthild VO Magdeburg: Eckhart erwähnt, da{fß jeder Mensch Va: Gott einen

Geist, einen Engel, und einen bösen Geist, einen Teufel, miıt aU: den Lebensweg CI-
halten habe Von dem edeln Menschen N 149;r Dazu hat Koch auf
Mechthild (IV, 2 30—41,; 110 verwıiesen. DDies ann ber NUr eın Paralleltext se1n, da
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merkt ‚WAar in der Einleitung ihrer Mystikeranthologie“”: „Es 1St
schwer sich vorzustellen, da{ß Eckhart VO diesem Kloster, das eın
WenNnn nıiıcht das geistige Zentrum seiner Zeit WAaTrT, nıcht gewulst hat.“
Dıes schliefßt sS1e 4US der räumlichen ähe Erfurt und dem Kontakt
des Klosters mit Dominikanern. S1e geht aber diesem inwels nıcht na-

her nach, och grenzt s1e iıhn auf ine der rel Mystikerinnen e1in. An-
SONStTEN findet mMan immer wieder Hinweise auf die Unterschiede: In
Helfta erlebnisgeprägte, bei Eckhart spekulative Mystik, bei den Frauen
das Bild der Vermählung (Brautmystik), bei dem Theologen das der (;e-
urt (Gottesgeburt 1in der Seele) für die Vereinigung mit (ott. Weiıter-

gehende Vergleiche aber fehlen. Fın chritt einem differenzierteren
Urteil 11 diese Untersuchung der Beziehung 7zwischen Mechthild VO  e

Magdeburg“ und dem frühen eister Eckhart se1n.

Hatte eister Eckhart Kenntnis VO Mechthild von Magdeburg?
Daifßs Mechthild VO Eckhart beeinflußt worden IST, 1St AaUus chrono-

logischen Gründen unwahrscheinlich. Dıies gilt selbst dann, WeNnNn iINan

miıt der älteren Forschung ihr Sterben ISL 1294 ansetzt“?. In dieser Zeıt,
in der Eckhart in Parıs ZU Studium und als Lektor des Sentenzenwerkes
weilt, dürfte der Theologe och weitgehend unbekannt SEWESCH se1in.
Seine ETrStTEN UuIs schriftlich überlieferten Werke dürften die Collatio in
Libros Sententiarum Ende 12932 und ine Osterpredigt A4aUus dem Jahr
1294 se1n, ST fallen also ın TE Zeıt, in der die erblindete Mechthild,
WeNnNn s1e überhaupt och Leben ISt; diese nicht mehr gelesen haben
annn Niımmt e MIt der nNneUEZEICN Forschung das Ableben Mechthilds
280/82 24 WAar Eckhart aum 20 Jahre alt iıne Beeinflussung seiner-
selts auf die alternde Frau ISt ann mehr als unwahrscheinlich.

Kann INan umgekehrt einen FEinflu{fß Mechthilds auf Eckhart
nehmen? Dies iıne Kenntnis VO Person und/oder Werk der Begine

die eigentliche Quelle für diese Meınung, WwI1IE FEckhart selbst angibt, Hieronymus ISt (DW
\ 122 Anm

Lanczkowski (& Erhebe dich, me1ıne Seele Mystische Texte des Mittelalters,
Stuttgart 1988,

21 /Zaitiert wird Mechthild VO Magdeburg, Das fließende Licht der Gottheit. ach der
Einsiedler Handschrift 1n kritischem Vergleich mMIıt der Überlieferung hg. VO.

Neumann, Text, besorgt VO. Vollmann-Profe, München-—Zürich 1990 Buch
(z II), Kapitel und Zeilenzahl (z.B 40), Seitenzahl (z 51)

SO och Schmidt 1ın der Einleitung ihrer verdienstvollen neuhochdeutschen
Übertragung: Mechthild VO: Magdeburg. [)as Fließende Licht der Gottheit, Einsiedeln—
Zürich—-Köln 953 439, Anm 162; 440, Anm 165 Dabei Fußt sS1e auf Stierling,
Studien Mechthild VO Magdeburg, Nürnberg 1:907, 1922 der ZuUuersSt für dieses Da-
C eintrat.

23 Zur Datierung vgl Sturlese iın der Einleitung Sermo Paschalis 1294 Pa-
F1S1US habitus V, 234

eit Neumann, Beıiträge ZUTC Textgeschichte des „Fließenden Lichts der Gotrtheit“
und Z Lebensgeschichte Mechthilds VO Magdeburg, 1ın NGWG.PH 1954,;, 44-—406, all-
gemeın aNgCHNOIMILCIL.
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OTraus War der „Miroir” der Marguerite VO Porete schon Begınn
des Jahrhunderts weitverbreitet und vielfach übersetzt“?, ergibt
sich schon aus dieser Tatsache iıne geWISSE Wahrscheinlichkeit,; da{ß$ der
belesene elister dieses Buch kannte. Dıesen Schlufs annn I1a  b be1i dem
„Fließenden Licht der Gottheit“ der Mechthild nicht ziehen. I ieses
Werk iSt 1mM Original verloren. LDie erhaltene lateinische und oberdeut-
sche Übertragung 1St NUur 1ın wenıigen Handschriften auf UuANsSs gekom-
men ?°. IDaraus annn mMa schließen, dafß dieses Werk aum verbreitet
und bekannt War Es ware keine Schande für Eckhart SCWESCH, dieses
Werk übersehen haben

ibt einen anderen Weg, die Kenntnis VO Person und/oder
Werk Mechthilds bei eister Eckhart wahrscheinlich machen? Ich
glaube, Ja Mechthild hat Kontakt den Dominikanern?  /  ® {Dies
an mMa aus ihrem Werk ersehen. Keıin anderer mittelalterlicher Heili-
5CI‘ wird oft MIt großem Lob erwähnt wI1ıe Dominikus 11, 24, 44—
46, 60; 1 20 1 19:; 1364{.: 22 20—39i 138{f£.:; VE24::38256.

R2 fis 34, LE 194) Dıe Dominikaner werden als vorbildlicher
Orden geschildert (IV, ZU; DE 136 den (SOÖTt miıt den Minderen
Brüdern in einer otzeılt der Kirche geschickt hat (V,24,37—73,;

18 auch wenn SI VO Mißständen, die auch 1n diesem Orden
gibt, wei(ß M  >  1=73; 183) Folgende Dominikaner werden in ih-
IC Werk erwähnt: Albrecht VO Minden (V428; VE 18/ eın
nıcht näher bekannter Bruder Heinrich V’  > 143, 138 und iıhr
eigener leiblicher Bruder Balduin >15} YA2). der Subprior
1im Kloster Halle Walr Am CENgSICH WAarTr der Kontakt MIt dem Domuin1-
kaner Heinrich VOoO Halle 1 13 166), der ach Zeugn1s des
Vorworts der lateinischen ersion ihres Buches dasselbe herausgegeben
hart 28 Sicher ist allerdings, da{ß die heutige Fassung des „Fließenden
Lichtes der Gottheit“ sowohl ın deutscher w1e auch lateinischer Fassung
ıne längere Entstehungsgeschichte hat“?, der ohl mehrere Redakto-
Fre  « VOIL und ach dem Tod Mechthilds beteiligt Diese dürften

25 Ruh, Meilıster Eckhart. Theologe 10  © „Ich kenne keine andere volkssprachliche Schrift
des Mitrrtelalters mıiıt olcher ‚Internationalität‘.” Ders., Geschichte 345 3 * 1St doch Mar-

guerltes Buch ZU erfolgreichsten Schrift der äalteren Frauenmystik geworden.
Vgl Vollmann-Profe, S.W.V. Anm 21Ad; Ruh, Geschichte 290—291
Peters, Religiöse Erfahrung, rechnet iın eiıner stark literarhistorischen Betrachtungs-

welse „mit einer Vielzahl ‚.konstruierter‘ biographischer Angaben” 36) in frauenmyst1-
schen LTexten. uch bei Mechthild scheint ihr fragwürdig, aus biographischen Angaben
ihres Werkes auf Fakten in ihrem Leben schliefßen (53—67) Vor allem ihre Beziehungen

den Dominikanern und Heinrich VO. Halle werden sehr iın Frage gestellt 16—129)
Dafür hält sıie eine 1el stärkere Redaktion des „Fließenden Lichtes durch Schwestern 1n
Helfta, als die Forschung bis jetzt annahm, für wahrscheinlich. Hier werden relativ geS1-
cherte Angaben ungesicherte Hypothesen ausgetauscht.

28 Vgl die vorsichtige Analyse der entsprechenden Stelle durch Neumann, Textge-
schichte 352

29 Vgl eb passım.
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weitgehend Aaus dem Dominikanerorden stammen . Heinrich VO Halle
WAar se1it 1246 Lektor 1im Dominikanerkonvent VO Neuruppin und
ab 274 1ın Halle tätıg. Er galt als L’heologe?! Eınen welteren
berühmten Dominikaner dürfte Mechthild gekannt haben Wichmann
VO Arnstein. Aus hohem del stammend, wird 194 als 14jährigerden Prämonstratensern in Magdeburg übergeben, deren Probst 1210
wird;: 224 holt 1m Auftrag des Erzbischofs die Dominikaner ach
Magdeburg; iın der Begegnung MIIt ihnen verinnerlicht se1in eıgenesGlaubensleben und trıtt 230 Vernachlässigung seliner kirchlichen
Karriere in den Orden in 1246 wird der Prior des VO seinem
Bruder gestifteten Dominikanerklosters Neuruppin. Uns sınd Briefe
VO ihm Vvisionär begabte Schwestern erhalten, die zeigen, da{s
selbst sich der Mystik aufgeschlossen zeipgte?. Mechthild muf{fs diesen
Mann gekannt haben, dessen Übertritt den Dominikanern 1n der An-
fangszeit ihres Aufenthaltes in Magdeburg viel Aufsehen CITCRL hat Kurt
Ruh hat nachgewiesen, da{ß$ Mechthild einer Stelle einen seiner Aus-
sprüche aufgegriffen und iın ihrem Werk verarbeitet hart® Mechthild CI-
wähnt mehrere Beichtväter, die S1e nicht mMiIt Namen HL4436;

E3 I 2’ 1282134 14) I4 dürften ohl alles Dominikaner SC-sein *. Ab TG ebrt Mechthild 1m Kloster Helfta: auch dieses
Kloster wird seelsorglich VO Dominikanern betreut®®, daß auch die

Vgl Vollmann-Profe, M1 Neumann, Textgeschichte 40, als Verfasser derRedaktion VOT allem Dominikaner des Konventes Halle, dem Heinrich VO. Halle ab
LA Mönch und ungefähr gleicher Zeit Mechthilds leiblicher Bruder Balduin Sub-prior (ebd 77 Wa  r
Das Urteil ber ihn 1n: Ruh, Geschichte 248£. „Eın bedeutender Mannn ann 88 nichrt

BCWESCH se1n; hne Mechthild hätte M aum eine geschichtliche Erinnerung“ mu{ relati-
viert werden. Bıs 1ın das Jahrhundert benutzt INa  3 seine theologischen Werke, hne Cei-
W ds VO. Mechthild wIissen; vgl Veumann, Textgeschichte SE

Vgl Heimbach, „Der ungelehrte Mund“ als Autorität.
Quelle kirchlich-prophetischer ede im Werk Mechthilds VO Ma

ystische Erfahrung als
gdeburg, Stuttgart1989, 156, Anm 292: Neumann, Textgeschichte FO: Oenh Hg.), Deutsche Mystiker-briefe des Miırttelalters 0—1  9 München 1933 205—207; Ruh, Geschichte 29229533 Ebd 286—288

Man sollte den Einflufß der Beichtväter auch nicht hoch schätzen. Die Anweisungfür die Dominikaner der deutschen Ordensprovinz, die ohl Hermann VO. Minden_L265 1M Bezug auf die Seelsorge 1n Frauenklöstern herausgab, möchte jede Vertraulichkeitzwischen Beichtvater und Schwestern ausschliefßen:; vgl Kıtzınger Chr. Scheeben,Beıträge ZUTC Geschichte der Teutonia 1n der zweıten Hälfte des 13. Jahrhunderts, Walber-berg 941;,18
VO Arnstein.

35 Ruh, Geschichte 248, Anm und 288 als PITISTEN Beichtvater Wichmann

Vgl eb 299 Dies schliefßt INa  — aus den Büchern der Gertrud der Gro{fßen undMechthild VO Magdeburg; vgl Neumann, Textgeschichte Überliefert 1St eiıne Liste
VO mehreren, me1lst dominikanischen Theologen, ihnen Dietrich VO: Apolda, diedie Rechtgläubigkeit des Legatus divinus der Gertrud bestätigen; vgl eb 318 aller-dings auch schon 270/71 1n der ermutete Zeit des Eintritts VO Mechthild Dominika-
NeT 1n Helfta tätıg 1St nıcht miıt Sicherheit . Vor allem scheint eine Betreu-
ung VO Halle AaUuUs 1n dieser Zeit unwahrscheinlich, da der
gründet wurde. Wenn nicht VO Halle, woher kamen ann die Dominikaner?

dortige Onvent Erst LZ74A gC-
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alternde Mystikerin iın Kontakrt mIt diesem Orden bleibt. Insgesamt
stimmt ohl das Urteil des Vorworts der lateinischen Fassung ihres
„Fliefßßenden Lichts der Gottheit“, da{fß s1e getreulich den Spuren des (J-
ens der Predigtbrüder folgte?”. Das dürfte aber auch heißen, da{ß
Mechrhild iın Dominikanerkreisen keine Unbekannte WAar

Konnte aber auch Eckhart Kontakrt miI1t diesen Kreisen haben? Er
wird 1260 iın Tambach bei Gotha geboren ® und trıtt iın Erfurt in den
Dominikanerorden ein ach seinen Studien in öln und Parıs wird

1294 Prior seines Heimatklosters*®. Er bleibt also im Bereich Thürin-
SCH Magdeburg un Helfta (nur 60 km VO Erfurt entfernt) gehö-
S  : aber ach Sachsen. Politisch gehörten beide Gebiete ab der Mitte des

Jahrhunderts zusammen *}, blieben allerdings kirchlich getrennt?.
Erfahren wurde der Raum als eın Lebensbereich. LDavon Mecht-
hild selbst, WCNN s$1e Sachsen und Thüringen ın einem Atem nn

(VII;, 282 24 [Da der del WI1e überall auch in diesem Gebiet
iın vielfältigem Kontakt untereinander stand, könnten die Familien der
adligen Mechthild“* und des adligen Eckhart“* einander gekannt ha-
ben 45

Wenn TI annımmt, da{ß$ Eckhart 1280, also och Lebzeiten
Mechrhilds 1N den Dominikanerkonvent Erfurt eintritt, ISt
wahrscheinlich, WCeCeNnN nıcht schon als Junger Novize VO dieser Trau
gehört hätte, zumal WeNnNn Predigtbrüder sS1e ständig in Helfta betreuten.
Für seinen zweiten Aufenrchalt in Erfurt ab 294 “a INa konkre-

Vgl Lateinischer Vorbericht miıt Index und Übersetzung in der 1n Anm 2 VOI-
merkten Ausgabe, 14 und die Analyse dieser Stelle VO. Neumann, Textgeschichte 3436

Vgl Irusen 14{f£.
39 Vorgebrachte Zweifel Erfurt als (OOIrt seines Eintritts ZETSCireHt I rusen

Vgl eb
1247 hatten die sächsischen Werttiner als Markgrafen VO. Meißlen, die sich ab da Her-

zoge VO Sachsen Nannten, die Markgrafen VO Thüringen beerbt, vgl Jauernig, YEhti-
Cn 1n RG  0 6, 5Sp 573 und Rittenbach, Sachsen, 1N: LAHK 9 Sp 199

Erfurt gehörte ZUr 1özese Maınz. Magdeburg Walr eigenes Erzbistum. Halberstadt,
auf dessen Gebiet Helfta liegt, WAarTr Suffragan VO Maınz. Be1 den Dominikanern sah fol-
gendermafßen ach der Teilung der Ordensprovinz 1n Teutonica und Saxon1a (1303)
gab 1n der Saxonia verschiedene Kontraten der Natıonen. Die Konvente Magdeburg,Halle, Halberstadt gehörten Zu sächsischen, Erfurt yAes thüringischen Natıon; vgl

VON Loe, Statistisches ber die Ordensprovinz Saxon1a, In: C} 4, Leipzig 1910,
A und Koch, Kritische Studien 268 Im Jahrhundert die Nationen och nicht

scharf [Das sieht INa  - daran, dafß Wichmann VO Arnstein aus der sächsischen
Natıon uch einmal Priıor ın Erfurt WAäl; vgl |Veumann, Textgeschichte Da{is Ende
des Jahrhunderts Meıster Eckhart Aufzeichnungen seines mystisch geprägten Vorgängers1n Erfurt gelesen haben könnte, ISt eın schönes unbeweisbares Gedankenspie43 ber die Abstammung AaUus dem del vgl Veumann, Textgeschichte FF80O

44 TIrusen 1E  . 5 widerlegt die gegenteilige Meınung VO. Koch, Kritische Studien 248—
2951

45 Neumann, Textgeschichte VETL dafß Mechthild aus dem Thüringen benach-
barten Grenzgebiet STamMmMtTL Vgl Neumann, Mechthild VO Magdeburg, in: VerLex

6, F98/: Sp 260 „Eıner ritterlichen Burgmannenfamilie in der westlichen Mittelmark
entsprossen.” Dann wird diese Bekanntschaft och wahrscheinlicher.
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er werden. Za dieser Zeit verfaflt beendet 1298%*°) Ort Dietrich VO

Apolda, der MIt Heinrich von Halle#7 und spater mIıt Helfta iın Verbin-
dung steht“8, seine Dominikus-Vita, 1n der nachweislich i1ne atein!i-
sche Fassung des „Fließenden Lichts der Gottheit“ Mechthilds 1-

det* Er fügt der Lebensbeschreibung des Dominikus als Anhang die
Dominikusvisionen 4aus dem „Fliefßßenden Licht“ „Nur eın kleineres
Stück hat bereits vorher verwendet.  20 { dıies äflst m  , da{ß$ TIST

in einem spaten Zeitpunkt der Abfassung seiner Dominikus-Vita auf
das Werk der Mechthild gestoßen ISt Dann War 1es 1n Erfurt?! der
Zeıt, als eister Eckhart OTIt Prior War Das Buch mu{fß damals OTIt
vorhanden SCWCSCH se1in. Dietrich schrieb seine Dominikus-Vita als 95
densoffiziöses Auftragswerk 52 Es waäare also sehr unwahrscheinlich,
Wenn Eckhart als Prior nıcht Anteil der Entstehung dieses Werkes
C  MMECNHN und ber Dietrich auch Kenntnis VO Mechrhild bekom-
MCn hätte.

Eckhart verfaßt ZUTFE gleichen Zeit die „‚Reden der Unterweisung 5:

ach Ausweis der Titulatur dieses Werkes hatte damals neben seinem
Amt als Prior 1n Erfurt auch das des Vikars der Ordensnation Thüringen
inne. Als Vikar konnte auf seinen Vısıtationen mMIıt einer Reihe alterer
Brüder 1ın Berührung kommen, die in Verbindung mMI1t Mechthild SC
standen hatten 54

Im Jahr 1313 wurde Eckhart ach seinem Magistrat iın Parıs ach
Straßburg und als Vikar des Ordensgenerals fur die deutsche
Provınz erN4anAns Seine spezifische Funktion WAar „die (teilweise?) Betreu-
ung und (Ober-) Aufsicht der süddeutschen Frauenklöster des Or-
dens  D 55‚ Dies WAar Anfang des Jahrhunderts, der Zeit der begin-
nenden Beginenverfolgungen in Straßburg, 1ne delikate Aufgabe?°®.
Da dabei die W.ahl auf ihn fiel, ann nıchrt NUu. daran, da{ß den fra-

46 Vgl Altaner, Der hl Dominikus. Untersuchungen und Texte, Breslau 1922 bAZ
47 Vgl Schmidrt, Mechthild 432, Anm 108 [S.W.V. Anm 221
48 Vgl Ruh, Geschichte 218
49 Vgl Vollmann-Profe, XL, Anm Neumann, Textgeschichte 64; Ruh, Geschichte 288;

Stierling
50 Ebd

Neumann, Mechthild VO. Magdeburg, Sp 262+$;: hält für möglich, die
Redaktion der lateinischen Fassung des „Fließenden Lichts“ 1m Erfurter ONvent entstand.

52 Werner, Dietrich VO: Apolda, 1n Verlex 2 1980, Sp 1032 LDer Ordensgene-
ral Munio VO:  »3 Samora hatte ihm 1M Zeitraum den Auftrag einer Lebensbe-
schreibung des Dominikus erteilt; vgl Altaner HA

53 ber die Datierung vgl Quint, Einleitung den Reden der Unterweisung V,
1 80; Koch, Kritische Studien 258£

Koch, Kritische Studien 259, Anm 36, als ermutet: Klöster, die Eckhart VIS1-
tiert hat, die Niederlassungen ın Eisenach, Jena, Mühlhausen und Nordhausen.

59 Ruh, Meister Eckhart 10  \9
Vgl Irusen 24—29; bezeichnet die Lage für die Dominikaner der Streitigkei-

ten ber die Beginen- und die Nonnenseelsorge dieser Zeıt ın Straßburg als „Krisensi-
tuation“ 29
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EBes docti 57 gehörte, gelegen haben Er galt ohl als eın Mann, der einen
Sensus für jene chwestern besafß, denen ach AusweIls der Non-
nenvıten visionär-mystische Erlebnisse begehrt waren Kın solcher
Mannn mu{fte sich nıicht schon 1in seiner Thüringer Zeit für Texte dieser
Herkunfrt interessiert haben Er hätte auch E: in seiner Straßburger Zeıt
auf Mechtrthild gestoßen se1in können. Handschriften MIt dem (Gesamt-
FE XT oder Fragmente des „Fliefßßenden Lichts der Gorttheit“ AU.: dem
und I5 ahrhundert VO Oberrhein 59 zeigen, da{fß$ A die Möglichkeit
bestanden hat och bleibt ine Begegnung mIit solchen Lexten 1im thü-
ringischen Bereich viel wahrscheinlicher.

Zusammenfassend äßt sich gCHh Dıe vorsichtig formulierte Fra-
SC Konnte eister Eckhart Person und/oder Werk der Mechrhild ken-
nen?, IS SCH seiner Lebensumstände und der Bekanntheit Mechthilds
bei den Dominikanern 1im chüringisch-sächsischen Bereich bejahen.
Da auch faktisch VO Mechrthild gehört und ihr Werk gekannt at,
1St aus den folgenden mosaiksteinartigen Hinweisen als wahrscheinlich
anzunehmen.

I1 Die Auseinandersetzung Eckharts mıt Mechthild

Unterschiede

Augenscheinlich sind zunächst Unterschiede zwischen dem Werk bei-
der Deswegen sollen s1e auch 1er aufgezählt werden.

Formale Unterschiede

K  L Für den Stil Mechrhilds sind die gleitenden Übergänge VO

Prosa Vers und VO Vers Prosa charakteristisch. Dabei treten laut-
liche Entsprechungen der Satzeinschnitte (Kola) aAr „Diese Kolonreime
können als sehr ockere und weiıträumige Entsprechungen beinahe
merklich aus der Prosa herauswachsen, sich annn besonders SCIN

Ende eiınes Kapitels in rascherer Aufeinanderfolge und deutlicher
wahrnehmbaren Korrespondenzen intensivlieren und gegebenenfalls,
rhythmisch gebunden, 1in (relativ) regelmäßigen Versen enden.
Dıiese Verse bleiben „weılt unterhalb der Formansprüche höfischer Poe-
S1e  e 61l Meiıster Eckhart dagegen schreibt eın formvollendetes, miıt Bildern

So die Verordnung des Hermann VO Minden vgl Denifle 645 Irusen
45) schreibt ® „Aber scheint doch, dafß das Wort docti etwas mehr bedeuten sollte
als NU: tüchtige, erfahrene Prediger, sondern sich auf solche bezog, die Vo ihrer geistigen
Potenz her 1n der Lage sich auf die esondere Sıtuation, ihre spirituellen Anliegen
und auf ihre eigenen Frömmigkeitsformen einzustellen.“

Vgl Langer, Mystische Erfahrung ATl
E, C, Rh, Ra, Rw; vgl Vollmann-Profe
Vollmann-Profe AT
Neumann, Mechtrthild VO Magdeburg, Sp 267; vgl Ruh, Geschichte 245 keine

„hochentwickelte Kunstlyrik”.
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und Flementen der etorik reich geschmücktes Deutsch. Nirgends 1ST
aber der Übergang VO Prosa Versen feststellbar. Wenn nıcht doch
der Autor des Granum sinapıs ist®2, sind uUuINs überhaupt keine Verse VO

ihm überliefert.
1 Weıte Teile des „Fließenden Lichts“ der Mechthild geben sich

als Revelationes, wI1e die Überschrift der lateinischen Fassung ihres Wer-
kes lautet, das heifßt als Visionsberichte (B 3: 2 ‚ 40; 204 52
i 2% 85 il AA 2233 LO V, Y 1O, 159 285 A 187; VLB 5i

216; } E} 226; VL 2587 13:3f%© 267: 36,9, 284:;
63, f’ 306 und häufiger). LDiese Vısıonen geschehen in Ekstasen, die
traditionell mIit einer Versetzung 1in einen anderen Raum beschrieben
werden 49 419 und 1ın gebräuchlichen Terminı ausgedrückt
sind (zug mınes gelstes V3! E 159; uf gezuket 11:24; } 59; uf
geruket 11 17 Ö3 92 N 31425 OT NI} 28:; 19, 233) Vergleicht
I1a diese Visionsberichte MmMIt denen anderer Mystikerinnen, fällt die
Nüchternheit der Beschreibung auf © Meiıstens heifst Nr „Ich
sah  e oder „Gott zeigte . Besonders bezeichnend IST, da{ß
Mechthild auch 1M Vergleich den beiden anderen Großen 4aUus Helfta
viel häufiger spirituell-mystische Aussagen außerhalb der literarischen
Gattung Visionsbericht Wagt 8 . Trotzdem äft sich nıcht leugnen, da{ßs
auch s1e VO ekstatischen Vısıonen spricht. (3anz anders eister Eck-
art Nirgends beruft sıch auf eigene Visionen  65  < Ja WI1IeE WIr och —

hen werden, steht Eckhart allen außerordentlichen Phänomenen 1im Sp1-
rituellen Bereich zurückhaltend gegenüber®®
1: Typisch für das „Fließende Licht der Gottheit“ IST die dialogi-

sche Form. Neben personifizierten Tugenden Ist 431 allem (;Oöft C ze-
sprächspartner der Seele bzw Mechthilds®/. Eckhart kennt ‚W arl auch,
VOT allem 1in seinem Frühwerk „Reden der Unterweisung , Dialoge.
Seine Gesprächspartner sind aber Junge Mitbrüder, die in den Collatio-
11C5 Fragen stellen und Einwände machen durften®. Miıt (ott oder pCI-
sonifizierten Tugenden trıtt nıe ın einen Dialog.

62 Zuletzt wieder behauptet VO. Ruh, Meiıster Eckhart 47—50
63 Vgl Ruh, Geschichte 260

Es ware eine Verharmlosung ihrer Aussagen ber die Gottesfremde, WE INa diese
NUu. als Ausbleiben VO Vısıonen deuten wollte. Ruh, Geschichte bemerkt ZUuUr litera-
rischen Gattung: „Am zutreffendsten (jedenfalls ach unseren geschichtlichen Verständ-
nis) dürfte mMIt Bekenntnisbuch der Iypus bestimmen sein.“ Miıt dieser Bestimmung
kommt ber der Anspruch des Buches, VO Gott eingegeben se1n, wenig J. Aus-
druck.

65 Man hat ihm deswegen schon jede mystische Erfahrung absprechen wollen.
Der VO. I rusen (49 angeführte Tlext Pfeiffer G 240, 19—27/,; der kritisch CI1-

ber Vısıonen ISt, dürfte nıiıcht Vo Eckhart sTamımen Die starke Relativierung der Sakra-
S Ja des Eucharistieempfanges (239; 240, 18), äfßt eher Brüder und Schwe-

VO freien Geist als Umtfteld der Entstehung dieser Predigt denken.
Ruh, Geschichte 256258

68 Vgl Quint, EF und Anm } 312
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L} Mechrthild spricht deswegen VO ihren Vısıonen, beto-
NCN, da{fs as, W as S1e schreibt, VO Gott eingegeben se1i  . „Also 1St 1es
Buch minnevoll VO (sott her gekommen und nıcht A4aus menschlichen
Sinnen genommen ,  ’ S 414: vgl NEZ2 4353 5. 219
VE 43 1"51 250 LDas Buch 1st miıt fünf Lichtern alttestamentlicher
Patriarchen und Propheten erleuchtet C(HE 26 125 99 Der Heıi-
lige Geist hat Mechrthild berührt, damit S1e dieses Buch schreiben annn
’ f 82) Sie hat weder darum gebeten, och sechnsüchtig VCI-

langt, eın Buch mMIt solchen Offenbarungen schreiben (IV, 2) 15248
[ 10 (JOTtt selbst IsSt ihr Schulmeister SCWESCH >3Ü p 260)

Deshalb enthält dieses Buch das Herzblurt (Gottes V3 4 AT 195)
Gott wollte nıcht haben, da{ß$ das Buch geheim bleibt, selbst sendet

die Menschen (V- 344145 195; VE 2’ 12 207 Deswegen
braucht Mechthild auch keine Angst haben, als INna  —; droht, ihr Buch

verbrennen. (ott selbst wird schützen ,2) 217 68) Umge-
kehrt wird Mechthild nicht müde, sich als ungelehrt und unfähig darzu-
stellen (IL, 2 ‚ 29-—33, 69 „der ungelehrte Mund'‘ Wenn annn doch
LTWAs Bedeutendes in ihrem Buch steht, annn annn 1es nıcht VO ihr,
sondern allein VO Gott STtam men Miıt dem Anspruch, VO (Z5ftf INSpl-
riert schreiben, steht Mechthild nıchrt allein da; die melsten MIt Visio-
11C  3 begabten Mystiker sehen sich ähnlich.

Eckhart erhebt n1ıe den Anspruch, VO (sott direkt erleuchtet se1in.
Dieser ware iın den lateinischen Werken, die weitgehend im akademi-
schen Lehrbetrieb entstanden sind, auch deplaziert. ber auch in seinen
deutschen Predigten und TIraktaten leiht sich Eckhart n1ıe die Autorität
(sottes. Es gibt bei iıhm auch keine Demutsformeln, 1M Gegenteıil, trıtt
unNns eın Mensch MIt hohem Selbstbewußtsein („Dem widerspreche ich,
eister Eckhart“ Pfeiffer X; 30) Er WagtT, sich deutlich
VOoO herkömmlichen Meinungen abzusetzen/®. Nie beruft sich 4E
göttliche Eingebung. W/as sagt und schreibt, kommt aus eigener Er-
fahrung und Einsicht, die gepragt 1St durch hohe theologische Bildung
und ständigen Umgang MIt der Schrifrt.

Häufig sieht INa den SCNANNTEN Unterschied im Unterschied ZW1-
schen einer erfahrungsgeprägten und einer spekulativen Mystik grund-

69 ber das hohe Sendungsbewulßstsein Mechthilds vgl Heimbach, passım; Schmidt,
Elemente der Schau bei Mechtrhild VO Magdeburg und Mechrhild VO Hackeborn. Zur
Bedeutung der geistlichen Sınne, 1n Dinzelbacher Bauer Hg.) Frauenmystik1m Mitrtelalter, Ostfildern 1985, 1244%t ber das Sendungsbewußtsein allgemein ın der
mittelalterlichen Frauenmystik vgl Ruh, Geschichte 302f. und Anm Da{fß INan, auch
hne sich auf Vısıonen berufen, beanspruchen kann, göttlich Inspiriertes schreiben,
zeigt Marguerite VO Porete. Nirgends berichtet s1ie VO Vısıonen, behauptet ber VO iıh-
EC- Buch, da{ß Gott geschaffen habe ıLe 1rouer des simples INCS Speculum simpli-1Uum Anımarum C 1 M Guarnieri Verdeyen), Turnholt 1986, 404 f 9 da{fß
VO. Heiligen Greist geschrieben se1l vgl Ruh, Geschichte 343; 349{f.; Irusen 35 f.

70 Vgl Weifß, „Gott ISt anders“ ach Meiıster Eckhart, In: hPh (1971) 389f£.

11
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gelegt. Mır scheint, dafßß damit das Spezifische nıiıcht getroffen ISt Dıieses
besteht 1mM Anspruch, einmal VO (ZOtt inspirlıert se1n, oder aus e1ge-
NCr Einsicht sprechen.

Mechtrkhilds Buch bildet i1ne Aneinanderreihung VO Eingebun-
SCH und Erfahrungen, „die mehr 4SSOZIAtIV als konstruktiv miteinander
verbunden sind“ /! Wahrscheinlich lagen ihm tagebuchartige Aufzeich-
Nungeh zugrunde. (3anz selten DU annn INa  b einen inhaltlichen /Zusam-
menhang zwischen den einzelnen Kapiteln feststellen. Früh empfand
INnan die tehlende Systematik als Mangel. Deswegen ordnete eın Redaktor
der lateinischen Fassung das an Material ach systematischen O
sichtspunkten MC  "wo /2

Anders eister Eckhart. Schon der Plan, das Riesenwerk des Upus
trıpartıtum verfassen, VO großer systematischer Kraft uch die
lateinischen Schriftftkommentare werden immer wieder VO kleinen Ex-
kursen MIt klarer Disposition unterbrochen. Sowohl die lateinischen w1e
deutschen Predigten sind kunstvoll und stilgerecht aufgebaut. ıe eut-
schen TIraktate lassen einen klaren Faden erkennen. Dıies gilt auch
für den frühesten, „Die Reden der Unterweisung“ ?, WeNnNn auch
Ende die Disposıtion nıcht mehr klar Tage tritt/*.

Inhaltliche Unterschiede

Hıer geht och nicht die feinen Unterschiede, die sich, WI1€e WIr
sehen werden, AU: der Auseinandersetzung eister Eckharts MIt den
Texten der Mechthild ergeben. Gemeint sind vielmehr solche, die VO e1-
NECI grundsätzlich verschiedenen Mystik sprechen lassen. Folgendes fällt
sofort aul Beiden geht CS, w1e allen Mystikern des 137 Jahrhunderts,

die Vereinigung der Seele mMIt (Czött: och beide benutzen dafür eın
verschiedenes Bildmaterial: Mechthild die Vermählung, eister Eckhart
die Geburtrt.

12  bl Mechthild 1St iIne der frühesten Vertreterinnen der Brautmy-

Neumann, Textgeschichte Er stellt fest (61), 9 der Einsiedelner lext keinerle1
uch 1U irgendwie fafßbaren Ordnung gehorcht, sondern selbst eın buntes Gemengsel VOoO

Niederschriften bietet, w1ıe s1e ach und ach die Pergamentlagen auf Mechthilds Tisch Br
füllt haben

72 Vgl Neumann, Textgeschichte 61 Ruh, Geschichte 253
Quint A ADie Entstehung der RdU als Collationes ın einer zwanglosen Abfolge I11UI

lose aneinander gereihter Konferenzvorträge erklärt aber dann uch ihre Form, insbeson-
ere den Mangel einer planmäßigen der gal Komposition und Gliederung wI1ıe
einer innerhalb der einzelnen Kapitel und VO: Kapitel Kapitel planmäßig und konse-
u  n fortschreitenden Gedankenentwicklung.” In den weıteren Ausführungen relativiert
ber Quint dieses Urteil und stellt doch einen gedanklichen Zusammenhang fest; vgl eb
173 Schon die Tatsache, da{ßs häufig Ende eines Kapitels eın Begriff auftaucht, der 1iım
darauffolgenden eigens behandelt wird, zeigt Kompositionswillen.

74 ber die letzte Kapitelfolge 17223 schreibt Ruh, Meister Eckhart 39) „Ohne Zweifel
1St s1ie weniger fest gefügt als die vorausgehenden.”
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stik innerhal der eutschen Mystik. Dıies zeigt schon e1in flüchtiger
Blick iın ihr Werk Immer wieder bezeichnet Mechthild sich als Braut,
als Geliebte, und (;Ot£ oder Jesus als Bräutigam, TIraut oder Geliebten.
Dıe Vereinigung nn s1ie Kuß, Umarmung oder Vermählung. Alle,
auch die erotischen Bilder, die die zeitgenössische Minnelyrik DC-
braucht, überträgt s1e auf das Verhältnis Seele—-Gott”®>. S1e selbst gibt
auch die biblische Quelle für diese Art Mystik A das Hohelied
(I1L;:20,; 4E1 7: I Das Verhältnis zwischen Mann und geliebter
Frau, das 1im Hohelied beschrieben wird, auf das Verhältnis (sott und
Einzelseele übertragen, ISt ine anderen Auslegungsmöglichkei-
teCN; die sich in der Geschichte entwickelt haben In der Braut des Ho-
heliedes neben der Kirche die Einzelseele sehen, geht 1m Mirttelalter
VOTLT allem auf die Hoheliedpredigten Bernhards VO Clairvaux zurück.
Er hat damit die Bildsprache geschaffen, in der die spatere Brautmystik
sich ausdrücken konnte/®. L)as Bild der Geburt für die Vereinigung mit
CSOtt benutzt Mechrhild jedoch ihren vielen nıcht aus der Braut-
mystik stammenden Metaphern Nnu selten. S1e malt WAar breit die (G@e=
schehnisse Empfängnis und Geburt Jesu aus (NE23: 1189 1TAL
181), nirgends aber steht der typisch eckhartische Gedanke, da{ß$ das GG
schehen VO damals Sal niıchts nutzt, Wenn Christus nıiıcht jetzt 1m Men-
schen geboren wird// S1e kennt WAarTr reiche Bezüge der einzelnen Perso-
nNne  3 der Dreifaltigkeit TEr Einzelseele/®, die Zeugung des Sohnes wird
aber nıcht in ine Beziehung ZUu Vereinigung MIt (Jott gebracht”?. S1e
spricht ‚W ar davon, da{ß S$1e aus der Seite Christi fleischlich geboren se1

6, 5") 160), spielt dabei aber offenbar NUu auf eın Theologume-
NO der alten Kirche A ach dem die Sakramente, spezifisch das der
Wiedergeburt, A4aUs der Seite des Herrn fließen. Es gibt och ine welıtere
dunkle Stelle: „Wenn der Mensch empfängt einen geistlichen Geist,
wird gezeugt MIt der heißen Gottheit und wird empfangen in seiner
Mutter, der (sottes Menschheit: ISt seine aterie der Heilige Geist,
der seine sündhafte Natur 1in allen Dingen vertilgt” IV 418 43-46,

75 Vgl Lüers, Die Sprache der Deutschen Mystik des Mittelalters 1m Werk der
Mechthild VO Magdeburg, München 1926, Neudruck Darmstadt 1966, 72806

76 Vgl Köpf, Bernhard VO. C'lairvaux in der Frauenmystik, 1N: Dinzelbacher, OE
S.W.V. Anm 69]

I Be1i Gertrud der Grofßen findet eine geistige Geburt in Marıa Die Versenkung 1n
diese Geburt bewirkt bei ihr, da{ß s1e selbst dem ind äAhnlich wird; vgl Ruh, Geschichte
327

78 Vgl Schmidt, „die spilende minnevluot“. Der Eros als eın und Wirkkraft 1n der
I rınıtät bei Mechtrhild VO Magdeburg, 1ın Dies. Bauer, „Eine öhe ber die
nichts geht”. Spezielle Glaubenserfahrung 1n der Frauenmystik?, Stuttgart—-Bad C annstatt
1986, Tr

79 Ruh, Geschichte me1int> da{fß ihr „die ewıige Geburt des Sohnes och ftremd“
NR och stimmt der atz: „Die zweıte Person hat ihren Ausgang EeTST ın der Menschwer-
dung“ nicht. Der Sohn Ciottes ISt Ja schon e1im „Concilium Trinitatis” ber die Schöp-
fung beteiligt.
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132) Eın andermal spricht S1e VO der „vollen Geburt des heiligen
Geistes“ Bl S17 164) ö Hıer wird WAar das Bild der Geburt in
die ähe der innıgen Vereinigung MIt (sott gesetzt. Dies geschieht aber
eher beiläufig®‘.
1 Umgekehrt ISt bei elster Eckhart: Das bevorzugte Bild der

Vereinigung mMIt (Gott 1st die Gottesgeburt. Dal( Gott 1mM Seelenfünklein
geboren werden will, ISTt i1ne häufig VO Eckhart Vorgetragene Lehre,
da{ßs eın Eingehen auf einzelne Stellen sich erübrigt. In ein und demsel-
ben ZEVAMNSaKT, 1in dem (ott seinen ewigen Sohn gebiert, 11 auch
mich gebären. Damıt stellt Eckhart den trinıtarıschen Bezug seiner My-
stik her Dagegen besitzt keine ausgepräagte Brautmystik. { war zıtlert

Bernhard VO Clairvaux häufig. Es fällt aber auf, da{ß$ die Hoheliedpre-
digten gal nıcht verwendet werden®?. Ahnlich iIst auch MIt der Be-
handlung des biblischen Buches „Hohelied“. Im Unterschied anderen
eutschen Mystikern wird nıcht häufiger keineswegs immer 1im Sınn
der Brautmystik als andere atl Bücher zitlert. Es gibt ‚W arT eın Frag-
IMNEeARNTt einer Hoheliedauslegung UNSeCICS5 Meiısters (Expositionis Cantıicı
Cantıcorum QUAC SUpCrISUunNt 1L, 635=639) UDıieses behandelt Hld
s AD den me1ıne Seele liebt, zeige MIr, ruhst d 9 weidest du
ZUTLC Mıttagszelt, damit ich nıcht anfange umherzuziehen“, ıne Stelle, die
1N der Brautmystik ine grofße Rolle spielt. S1e wird auch VO Eckhart 1im
Sinne der Beziehung der Einzelseele (Giott ausgelegt. Es geschieht aber
derartig traditionell, schematisch, manchmal nu mit einem Hınweis auf
ine andere Schriftstelle oder auf Augustinus und Thomas, da{ß den
Eindruck SEWINNtT, Eckhart liege nicht viel dieser Auslegung. In den
eutschen Predigten wird gelegentlich die Seele auch Braut gCNANNT
Pr 2 I) 388, GO— och bleiben solche Stellen vereinzelt. WDas
reiche Bildmaterial der erotischen Liebe, welches die höfische Minnely-
rik entwickelt AT wird aum auf das Verhältnis Seele CxOtt übertra-
CI

1L.Z W as aflst Mechrhild Z Bild der Vermählung, und W as äflst
Eckhart SA Bild des Gebärens greifen? Könnte och bei Mecht-
hild annehmen, da{ßs ihr das Bildmaterial der Gottesgeburt, wI1e 1M
Mittelalter in dieser Ausführlichkeit TISLT VO Eckhart entwickelt wurde,

Schmidt, Mechrhild 4306, Anm IZZ schreibt dieser Stelle: „Man ann 1er bei
Mechthild das IThema der Gottesgeburt in der Seele angedeutet sehen, WEn uch och
nıcht iın der ausgebildeten orm Ww1Ee bald darauf bei Meiıster Eckhart.“

81 Wenn sS1e davon schreibt, da{ß jeder Mensch 1n sich eın Christus werden soll
(V1;4; 31—33, 2:10); dürfte hier eintfach eine Paraphrase VO Gal Z „‚Nicht mehr
IC lebe, sondern Christus ebt 1n mMIr  &6 und nıcht die spezifische Vorstellung VO der (7OT

eburt vorliegen.LES Im Quellenapparat der kritischen Ausgabe fand ich HAT 1ın EXpOSIt1L0 antıcı I
638, Anm Z diese Predigten angegeben. Die Übereinstimmung 1St ber gering, da{ß
fraglich bleibt, ob Eckhart 1er wirklich Bernhard als Quelle benutzt hat

833 Vgl Weifß, Die Heilsgeschichte bei Meister Eckhart, Maınz 1965, 165
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niıcht ZUTLC Verfügung stand, äfst sich das umgekehrt VO Eckhart nıcht
Eın belesener Autor mußte die Brautmystik wIssen. Wiıe

die Au vielen Werken stammenden Zitate zeigen, kennt sich Eckhart 1im
Schrifttum Bernhards gut AaUs; zitlert nıicht dessen Hohelied-
predigten? Ich xylaube, da{fs die Tatsache, da{fß beide Mystiker verschie-
ene Aspekte bei der Vereinigung MIt (Gott 1n die Miırtte stellen, der
Grund Ist; weshalb S1e verschiedenem Bildmaterial greifen. Vermäh-
lung insiınulert iIne personale Begegnung auch auf erlebnis- und erfah-
rungsmäfßßiger Ebene Genauso beschreibt Mechthild die Einigung ZW1-
schen Seele und Gott. Gebären umgekehrt bedeutet ine Vermittlung
VO Leben und Sein, ohne da{s er, der geboren wird, 1m Augenblick et-
W as erfährt. ine personale Begegnung spielt dabei keine Rolle Genauso
beschreibt Eckhart die Eınung zwischen Seele und Gott. Sie wird aus e1-
Her Seinsmetaphysik abgeleitet. Das Moment eines personalen Gegen-über ann zurücktreten, und Eckhart steht allem Erlebnis- und Erfah-
rungsmäßßigen viel distanzierter als Mechthild gegenüber.

Nebenbei Nal och vermerkt, da{ß bei Mechthild die Begegnung mIit
dem Teufel einen breiten Raum einnimmt. Daran hat s1e eın dUSSCSDIO-chen eschatologisch-apokalyptisches Interesse. S1ie hat nıicht Nnu Feg-feuervisionen und schaut, WI1e 1MmM Himmel die Heiligen gekrönt werden.
Sıe interessiert sich auch für apokalyptische Dertails der Endzeit End-
zeitorden, Elias und Henoch, Antichrist) 8 Davon OTIt INan bei Eckhart
fast nichts 85

Auseinandersetzung des frühen Meister Eckhart
MIAIt Mechthild Vo  x Magdeburg

F Abgrenzung der frühen Phase eister Eckharts
Z  bn Wie sich eister Eckhart MIt dem Werk der Mechthild

auseinander, VO dem WIr annehmen, da{fß gekannt hat? Wo nımmt
ihre Gedanken 1n seine Spiritualität auf, greNZt sich auch VO iıh-

N  3 ab? Bei uUuNnserer Untersuchung beschränken WIr uMNs au die Frühzeit
des Meisters, das heifßt bis ZU Ende seines Aufenthaltes ın Erfurt als
Prior bzw. als Vikar, also bis 1300 Gerade für diese Zeit fehlen Ja bis
Jetzt Nachweise für ine Auseinandersetzung Mit der Frauenmystik. L In-
SCIEC Beschränkung hat aber auch arbeitstechnische Gründe. Das Heran-
ziıehen des Gesamtwerkes würde den Rahmen eines Aufsatzes
Es gibt aber auch och andere Gründe. W ir nahmen d. dafß Eckhart in
Erfurt MIt dem Werk der Mechthild bekannt wurde: ISt in dieser Zeit

Auf die Frage ach ihrer Beeinflussung durch Joachim VO. Fıore annn 1er nıcht e1in-
werden:;: vgl Schmidt, Mechthild 432, Anm 108 434, Anm 118 438,Anm. 1492

85 ber RdU, die WIr besonders Z Vergleich heranziehen, schreibt Ruh, Eckhart 46)„Die Vorstellung VO. Hölle, Teufel und Strafen fehlt gänzlich.“

15



BARDO \W/EISS

ehesten iıne Auseinandersetzung mIt ihr erwarten, ohne spatere
Spuren dieser Auseinandersetzung leugnen. Weiıter stöft IST in se1-
He ersten oder, W ds> wahrscheinlicher ist; in seiınem zweıten Parıser
Aufenthalt,; also ach seiner Zeıt als Erfurter Prıior, auf den „Miroir” der
Marguerite VO Porete  86 Dıie Bekanntschaft MIt der Mystik der ober-
rheinischen Frauenklöster findet ohl och spater STE fällt ISLTE in
seine Straßburger Zeit. Zieht InNnan Werke ausder spateren Zeit heran, ISTt
ine Scheidung zwischen einer Auseinandersetzung MmMIt dem gelstigen
CGSn der Mechthild und dem anderer Mystikerinnen entschieden schwie-
rıger.

Welche Werke liegen AaUus dieser Frühphase vor? Aus der Zeıit als
„lector Sententiarum “ in Parıs besitzen WIr die Collatio 1ın liıbros Senten-
t1arum (1293) und den Sermo paschalis (1294) Beide gehören sehr in
den akademischen Raum, da{ß® aum das intiıme Verhältnis der Seele
(sott berührt wird. S1e scheiden weitgehend für UuUuNsCICI Vergleich aus

In seiner Zeıt als Prior und Vikar in Erfurt sind die Reden der Unterweıl-
Sung verfafßt (spätestens 1298 beendet) 57 Die Vaterunser-Erklärung gilt
AU: inneren Gründen als eın Frühwerk®®. Dıiese Schrift 1St 1aber
selbständig, da{ß ine Einbeziehung aum ELTWAas ergibt. In Jüngster Zeıt
glaubt Kurt Ruh, da{fßs die Predigten, die Eckhart 1im SOgCeNANNLCHN APa-
radisus anıme intelligentis” zugeschrieben werden, Aaus dessen Erfurter
Zeit STtammMeEN 89 S$1e aber TST ach dessen erster Magisterzeıt in DPa-
F1S Ba 20 S1e liegen annn außerhalb des Zeıtraumes, auf den
WIr un beschränken.
F UUm MIt einem Negativbefund beginnen: An keiner Stelle äfßt

sich eın direktes Zıtat au dem „Fliefßenden Lichrt“ beim frühen Eckhart
finden. Wenn Mechthild mMIA1t Angabe ihres Namens zitlert hätte, ware
1es in dieser Zeıt mehr als außergewöhnlich. Frauen, VO  s allem solche,
die och VOTL kurzem lebten und nıcht kanonisiert n werden bei
Theologen nıcht genannt. Dietrich VO Apolda, der sehr fleißig das
„Fliefßßsende Licht“ ZUuU  I gleichen eıit benutzt, dessen Verfasserin
auch nıiıcht mit Namen?!. Zudem bringt die literarische Gattung der
Collatio miIit sich, da{fß andere Autoren selten namentlich erwähnt WCI-

Vgl Ruh, Meister Eckhart 104—108:;: Irusen
Andere Zuweisungen bleiben fraglich. och hatte geglaubt, eın Reportatum der SC-

samten Vorlesung ber das Sentenzenwerk ın der Brügge 491 gefunden haben
Diese Meinung 1St selten rezıplert worden. In den etzten Jahren greift ast niemand mehr
auf dieses Werk bei der Darstellung Eckharts zurück:; vgl Hödl, Umkehr und Buße in
der mittelalterlichen Theologie der thüringischen Magıister Wirtelo und Eckhart, 1n

Schneider Schüngel-Straumann Hgeg.), Theologie zwischen Zeıten und Kontinen-
CcNn, Freiburg 1993; 105 Weifß, Die Heilsgeschichte 11+$.

Vgl Koch Einleitung Zu Collatio 1n Libros Sententiarum V, und Seeberg,
Einleitung dem ] ractatus (OQ)ratione [LDomiıniıca V, 10  \n

89 Vgl Ruh, Meiıster Eckhart 60—63
90 Vgl eb

Vgl Stierling
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den So sind die ‚Reden der Unterweisung” das Werk, das im Vergleich
miıt anderen Werken wen1gsten Quellen mIit Namen angibt”“. ber
auch ohne Namensnennung äflt sich nicht eindeutig eın wörtliches DA
Lat aus dem „Fließenden Licht“ feststellen. Dıes spricht aber keineswegs

ine Auseinandersetzung Eckharts MIit Mechthild Im Unterschied
den lateinischen Werken zitlert Eckhart 1n den eutschen relativ sel-

ten wörtlich, auch WEeNN sich immer wieder teils bejahend, teils siıch
davon absetzend MmMIiIt Meinungen anderer befaßt.

23 Wır fangen mMIit einer begrifflichen Übereinstimmung Eckhart
bemerkt; da{ßs die Gottesfreunde niıemals ohne Irost sind (FO, 2DM 54
vgl eb 18, 257 Zu dem Ausdruck „vriunde gotes” bemerkt Josef
Quint: „DDas Kompositum habe ich bei eister Eckhart (aufßer Pfeiffer

182,4,;, siehe Quint 545) nirgends angetroffen. ‘ ?? Dıie Gottesfreunde
spielen 1im Jahrhundert ine besondere Rolle So bezeichneten sich
Christen, „die ine verstärkte Suche der ähe Gottes, ine mystische
verklärende Gottesliebe auszeichnete und die Gebet, Meditation und ta-
tige Nächstenliebe kleinen Gruppen zusammenführte‘“ 4 och 1m

Jahrhundert 1St der Ausdruck „Gottesfreund“ in diesem Sınn och
selten. Woher kommt C da{f$ Eckhart gerade in seiner Thüringer Zeıt
dieses Wort gebraucht und on nıcht mehr??”> Nun redet Mechrhild —

latiıv häufig VO den Gottesfreunden (1L2273 44,94, YA:
MIE EB 22 278 3124 279) I6 Die Annahme legt sich nahe, Eck-
art habe in den Reden der Unterweisung den Sprachgebrauch der
Mechthild aufgegriffen, den spater wieder fallen iefs

Zu allen Zeiten hat INa  3 1n der Mystik innere orgänge mit Bil-
ern verdeutlicht. Solche Bilder werden in einem breiten Strom der ITra-
dition verwandt. Es 1STt VO daher sehr schwer festzustellen, AU: welcher
Tradition eın Autor eın Bild nımmt. uch Eckhart benutzt viele Bilder
schon iın dieser frühen Phase Ob s1e selbst epragt hat oder, £alls VOTI-

gefunden, 4aus welcher Tradition s1e STaAMMCN, äßt sich 1im einzelnen
aum mehr klären. Wenn Eckhart DA Beispiel schreibt, da{s Gott un

alles ibt, W as AUS 1im 1e gevloz‘, W as 35  Uus ıhm Je geflossen ISt (23%
298371 ann INnNnan als Quelle fur dieses Bild Dionysius VO

Areopagıta und den Neuplatonismus denken?®; WECNN aber iın dieser

02 Vgl Quint171.
RdU An 334, Anm 138

Semmler, Gottesfreund(e), 1n Lexikon des Mittelalters Bd München-—Zürich
1989, Sp 1586

95 Es bleibt fraglich, ob das Wort schon als Terminus technicus Ww1e 1ım 14. Jahrhundert
gebraucht wird; vgl Quint

enannt wurden NUuU. die Stellen, die das Kompositum Gottesfreund aufweisen. An
vielen welteren Stellen spricht Mechthild VO ‚seınen Freunden“, die s1e häufig VO den
Feinden (Jottes abgrenzt; vgl Lüers 18  D Im Anklang Joh 15 ann uch Eckhart
häufiger VO den Menschen als „seınen Freunden“ sprechen; vgl Quint

Wenn ab jetzt RdU zıtlert werden, unterbleibt die Angabe des Titels und des Bandes.
J8 So Ruh. Meister Eckhart 58
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Zeit Mechrhild liest, legt sich auch iıhr Buch, das Ja schon 1M Titel das
Bild des Fließens („Fließßendes Licht der Gottheit”) verwendet, als
Quelle ahe
Z Be1l abgelegeneren Bildern wird aber iıne Abhängigkeit wahr-

scheinlicher. Das Bild der Jagd für die Gottessuche IST nıcht SC-
bräuchlich WwI1Ie das des Fließens. Eckhart verwendert (5 200:46)
agen IST aber eın Lieblingswort der Mechrhild für das innıge Suchen
52 5’ 9! 38,6{., 25 f.; I1:6; 45; 25:25: 63; 25 45 6 ‚

19 24 S. 169:; 207 S: 181 231025 S39 1:V 424f 156;
V:56; 17i 212) 9 Da{fßs VO ihr dieses Bild übernommen at, iSt
wahrscheinlich.

Kleid ISt eın weılteres Bild, das vielfältig 1in der Spiritualität verwandt
wurde. Seine Verwendung fuist auf der Tauftheologie des Apostels Pau-
lus, ach der WIr den alten Menschen abgelegt und Christus aANSCZORCH
haben Gal S 2 k vgl Röm F3 14) uch Eckhart gebraucht dieses Bild
Er schreibt: - NWilist du alle Gebresten loshaben auf einmal und mıiıt a
genden und Gnaden bekleidet werden. halte dich daran, dafß du
das Sakrament (Eucharistie) würdig und oft empfangen mögest‘ (29,

268, 6—9) Mechthild !9% wei{ß auch, da{ß sS1e VO der Erde entkleidet
werden mu{fßs (IEG; 1 45) Sie 1STt bekleidet MIt verschiedenen La

(VE k 11 4: 19, 205), mu(ßß S1E sich aller Scham und außerer
Tugenden entkleiden (1 44, 8 315 [DDann möchte die Seele alle T 'us
genden Ww1e Kleider anzıehen (K44: 1822 28) S1e wird iın der Tat
„bekleidet miıt den Tugenden“ IV 25 141) Diıie Dreifaltigkeit
bekleidet die Seele miıt Liebe, Keuschheit und Minnebrennen in rechter
LDemut (VIIL;, TEBLEBE: 270 vgl V 28.6062; 295) \Was der
Mensch VO sich aus un kann, IsSE, sich MIt dem Werktagskleid der ak-
tiven Askese bekleiden. Im Leid schenkt Gott ihr das Hochzeitskleid
(VIL, 65, 113 310) [Das wahre Kleid der Tugend STamMmMt nicht AU:

eigenem Bemühen, sondern (Giott schenkt der Seele als tremdes (üut
NH:6472:4; 309) So besteht auch die Seligkeit darin, da{fß der
Mensch mIt dem Lohn WwI1e miıt einem Mantel umkleidet wird
>  > f! DB VMIE 58, 10£.; 304) Wichtig für uUunNnseren Vergleich
1sSt VOTL allem die Stelle, der sich Mechrhild als „schlechtgekleidete
Dirne“ vorkommt und doch der Eucharistie teilnehmen und ZU

Kommunilon gehen 1l Als S1e sich sehr schämt, merkt s1e, da{ß s1e e1l-
ne  ) Purpurroten Mantel hat, der aus der Miınne und ihrem brennen-
den Verlangen ach (Gott gemacht ist ( » I, 42) Eckhart VCI-

wendet das Bild der Tugend, mMiıt der. bekleidet wird, N  u 1im glei-
chen Kontext. Es steht in dem grofßen 20. Kapitel der Reden der Unter-
welisung. Seıin Grundtenor lautet: abe keine Angst, den Leib des

Lüers 204; Schmidt, Mechrhild 422 Anm ‚
00 Vgl Lüers 206 Schmidrt, Mechthild 426, Anm
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Herrn empfangen, auch Wenn du eın Unvermögen spürst, Ja och
nıcht einmal (18ött loben kannst (vgl. 29 268, (Zoft wird dich in
diesem Sakrament miıt Tugend bekleiden. [ J)as Erwähnen des Bekleidet-
werdens mIt der Tugend 1im Zusammenhang des würdigen Kommun1l1o-
nempfangs scheint mMIr eın Zufall. Eckhart greift 1er auf Mechthild
zurück.

Eckhart 1aber verwendet das Bild des Kleides och in einem anderen
Zusammenhang. Bekleidetsein wird ZU Bild fil F die innıge Vereinigung
nıcht Ur mIit der Tugend, sondern miıt Gott selbst. „Der Mensch, der
sich gänzlich mIit allem dem Seinen aufgegeben hätte, wahrlich der
ware völlig 1n Gott9 da{ß, Ina den Menschen auch anrüh-
K  - sollte, ma ZUEeTSLT (Gott anrühren müßfßte: Denn IST rundum 1n Gött
und (SÖFtt 1ISTt ihn herum, WI1€Ee meıline appe meln aupt umschlie({St,
und WeTr mich anfassen wollte, der mü{fte ZUEeTST meın Kleid anrühren“

1) 228, 1=$) 101 Man spürt, dafß 1er der übliche Gebrauch des Bil-
des VO Anziehen Christi weI1lt überschritten 1St uch darin konnte FEck-
art auf Mechthild zurückgreifen. S1e weiß ZWaAal, da{ß WIr VOTL (JOtt nackt
und ohne Kleid sind. Dies me1lint Jjer aber nicht die innere Armut und
Leere, sondern die nıiıcht mehr vermittelte ähe (sott (1,44, 80—90,

351 GÖöft spricht: „Zwischen euch und mMI1r annn nıichts sein (83,
319); och nıcht einmal 6in Kleid Die gleiche ähe amnnn s1e aber auch

mIıt dem Kleid, mIiıt dem S1e bekleidet wird, ausdrücken: I9 kleidest
dich mIiıt der Seele meın und du bist auch ihr nächstes Kleid“ (IL, 5, £’

44) „Deıin Kleid und me1lines 1St eines, unbefleckt“ (I%, 25’ 136) 67)
Wenn die Einheit dicht ISE: da{ß$ Gott und Seele 1U och eın Kleid ha-
ben, ann 1ST 88l der Tat 3 daf, Wer mich anrührt, auch meın Kleid
und damit Gott anrührt. uch jer scheint MIr die Übernahme Fckharts
aus Mechrhild wahrscheinlich.

Nachdem WIr UÜbernahmen 1m Bereich VO Begriffen und Bil-
ern betrachtet haben, untersuchen WITLr Gemeinsamkeiten in inhalrli-
chen Aussagen. Wır beginnen MIt dem eigenartigen „Muß“ (Giottes.
Eckhart Sagl sotfort Begınn der ‚Reden der Unterweisung” betont:
„Wo der Mensch 1M Gehorsam Au seinem Ich herausgeht und sich des
Seinen entschlägt, ebenda mu{ (Gotr in gleicher Weilise inwiederum
eingehen: enn WCNN einer für sich selbst nichts will, für den muf{fßs Gott
ın gleicher Weilise wollen WwI1e für sich selbst. Wenn ich mich me1lnes
Willens entäufßert habe in die and me1lnes Oberen und für mich selbst
nichts will, mu{ (sott für mich wollen“ ( 87 F=-5) [ J)as Beson-
ere dieser Stelle 1St nicht die Aussage, da{s Giott dort, der
Mensch aus sich ausgeht, 1n ihn eingeht. DDies 1st Allgemeingut der
stischen Tradition 102 Das Spezifische dieser Stelle 1St vielmehr das rei-

101 Kappe me1int „das Mantel-Gewand“: vgl Quint 335 Anm 16  N
102 Vgl das Material Au der deutschen Mystik in (Quint 314;, Anm
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malıge emphatische „Mufßfs“, das VO C za$t ausgesagt wird!®. Dieses
„Mufs“ taucht och anderen tellen der Reden der Unterweiısung
211 ‚Haben WIrL also lauter und allein (Jott im Augen wahrlich, mu{fß

ANSCTE Werke wirken“ (6 202 3-5) Wenn ein Mensch ganz C
lIassen und in den W illen (sJottes ergeben IST und ihn dennoch Leid
trifft, „dann mu{fßs notwendig (Gott selbst den Schaden auf siıch nehmen“
C4 uch in diesem Punkt konnte eister Eckhart sich auf
Mechthild tutzen uch OrIt konnte lesen, da{ßs (Ot£ iın der Seele
schweben mu{ß (ILL, 2’ 24 79); dafß VO sich bekennt: „Ich mu{fs ihr
entgegengehen‘ ( 44 1 275 und da{f (jottes ewl1ger Sohn sagt
Ich mu{ doch den Menschen eW1g minnen“ 111,9:24, 87) (ıOGt*
mu{fß og4 MIt eın die Seinen mınnen (VIL, 28, 19 278) Am näch-
STteEeN der Aussage Eckharts kommt der Ausspruch (sottes: „Wenn die
Seele sich müßig und blof( in meinem göttlichen Arm liegen will; da
mu{ ich miıt iıhr spielen” V 24 185) (iottes Güte, Milde,

sich verschenkenIreue und Barmherzigkeit zwingen ihn,
(H1L22; 13“'197 105) Mechthild erfährt dieses „Muß: (jottes iın e1-
neTLr konkreten Situation. Sıe 1STt unschlüssig, ob s1e Zu Kommunion gC-
hen soll oder nicht; da geht ihr auf, da{ßs dieses Problem relatiıv ISE: da
(3Ott ihr doch immer ahe ISt Er hat sich s1e gebunden, da{fß
nicht mehr VO iıhr los kann, „mufsß ihr nachlaufen bei Kommunilon-
enthaltung) oder iıhr entgegengehen (beim Kommunionempfang)“
(IH; S: 12414 94)

Obwohl Äer bis Z Wortlaut Ahnlichkeiten bestehen, gibt auch
einen Unterschied. Be1 Eckhart scheint dieses „Mufßs” fast i1ne „Natur-
notwendigkeit‘ in Gott se1in. Würde (ZOtt anders handeln, „dann
ware (C3Oött nıcht as, W as sein natürliches Wesen 1St  CC 188, Es
liegt in seinem Wesen, da{fß sich mIıt einer Seele, die abgeschieden ISt;
verbindet. Man wird bei Eckhart den Verdacht einer Automatik nicht
los Wenn regNEL und ELWAas trocken bleibt, annn mu eın Hindernis
den egen abgehalten haben Gott wird 1NSs miıt der Seele, und WeNnN

12 Seele nıcht miıt iıhm 1Ns IS6 annn besteht ein Hindernis auf seiten
der Seele Anders bei Mechrthild / xwar schreibt sS1e auch: „Die Natur
zwingt Gott dazu, da{fß unNns grüßt  CC (IV, 230 29) Und doch Ist
1€e8 keine Naturnotwendigkeit. Dıe Liebe 1Sst C: die Giott ZWwingt. Dıie
Frau Minne bezwingt die Dreifaltigkeit (I I 5_) s1e Zwingt Gott
ZULC Seele (VIL, 68, 954.; 308) Dıe Dreifaltigkeit annn 4UusSs Liebe
„nicht mehr siıch halten“ und schafft die menschliche Seele (K22; B5
3 9 18; vgl Vorwort 9, 5) IV4 204# 128) [Dieses <Nicht-
mehr-an-sich-halten-Können“ (zottes 1St bei Mechthild eingebettet ın
ein grofßes Gespräch zwischen den einzelnen Personen der Dreifaltig-

103 (jenau 1e5s fehlt 1n den Stellen, die Quint 1n der letztgenannten Anm ZUSaININCIl-

stellt.
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keit, dem „Concilium Trinitatis“ !  04  , aus dem der Entschlu{fß ZU Schaf-
fen erwächst >  9 133 Durch diesen Dialog 1St der (&
danke einer Zwangshaftigkeit ausgeschlossen. Dieses „Mufß“ sich in
die Heilsgeschichte hinein fort: (sJottes Sohn Xibt sich in Menschwer-
dung und Kreuz in die Gewalt der Menschen 2350 D 185)
IDIT: Frau Minne Zwingt Ja (SOfFft VO Himmelreich (3 k4
[DDann muf{fß Christus den (Jelst „Zzwingen, da{fß alle Seligkeit dem Men-
schen VO dem Himmelreich 1Ns Erdenreich bringe” (VI;16;, 38-40;

227 och auch dieses „Mufßfß“ wird durch den 1m innertrinitarischen
Dialog gefalsten Erlösungsentschlufs 1Ns rechte Licht gesetzt (IH; 9) E
89, 88

Woher STamm(t diese „CXTITeEMC Vermenschlichung  < 105 und dieser „au-
Rerste Anthropomorphismus  &S 106? hre eıgene Erfahrung iın der Mınne
äßt s1e sprechen. uch S1e annn sich nıcht enthalten >

11) Sıe spricht VO „Müssen” Gottes, weil s1e selbst eın „Müssen” iın
der Liebe erfährt. SICH freue mich, da ich lieben mu{fß en der mich
liebt“ (428; z 21) Die Seele mu{l (D gehen (K44. 72 f 31)
Wer ihr die Mınne nehmen will,; brächte ihr den Tod:; Lieben gehört
ihrer Natur, wI1e der Nachtigall das Singen (: 28-31% 38) Wie
eın Fisch auf dem Trockenen nıcht frisch bleiben kann, 4n S1@e
nıcht lange ohne die beglückende Erfahrung der Liebe leben (LIL, 1, 9—
I4} 72) Diese Aussagen aber schließen für S1e nicht die Freiwilligkeit
und den personalen Akt der Liebe aus Der Mensch legt sich Ja selbst
„1N die Gewalt der nackten Minne“ 1E23:27 57 Die Seele i1sSt C:
die der Miınne Gewalt ber sich gibt, da{ß s1e gebunden ISTt
(dE49;2 50) Die gebundene Seele mu{ immer mınnen
( !2 ‚8 62) [ Dieses „freiwillige Müssen“ ihrer Liebe vergleicht
sS1e mit der Liebe (sottes. Gott ll SCZWUNSCH werden, alles geben
(VIIL;, 1 LE 217 Höhepunkt der Liebe des Menschen Gott 1St
die Ekstase, 1in der der Mensch VO sich aus a4aus siıch heraustritt und —

gleich SCZOYCNH wird. IDannn annn der Mensch sich niıcht mehr enthalten.
Eıner der geläufigen Ausdrücke der FEkstase WarTlr der „Jubilus’‘107_ Genau
dieses Wort überträgt s1e auf die Dreifaltigkeit, Wenn sS1e VO deren
schaffender Liebe spricht: „Im Jubilus der Dreifaltigkeit, da Gott nıcht
mehr siıch halten konnte...“ (E  5_3 > 18) So stehen (3Oött
und der Mensch dem gleichen freiwilligen Gezwungenwerden der

104 Diese Vorstellung übernimmt Mechthild Vo Wilhelm VO. Thierry; vgl Ruh, (B
schichte 280

105 Ebd 279
106 Ebd 280 /Zum Ganzen vgl uch Schmidt, die spilende minnevlout1
107 Vgl Langer, Mystische Erfahrung 149 T üers 202 £. Quint S9015 Anm. PFZS Mecht-

hıld glaubt, da{fs$ der Leib des Lieblingsjüngers Johannes unversehrt ser „als ob ın einem
himmlischen Jubilo entschlafen se1l N f 140); das heißt, als ob Johannes sich 1n
einer Ekstase befinde.

J
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Liebe [Das 1ST das Amt der Miınne, „dafß s1e Lieb Lieb zwınge, (sott
der Seele und die Seele Gott“ (  $f 308) Wenn

Mechthild VO dem „Müssen“ (sottes spricht, schimmert also immer
die personale Liebe durch 19 [)as alles findet INa bei Eckhart nıicht.
Statt personaler Liebe scheint 1er eher metaphysische Notwendigkeit

herrschen. Wır haben 1er eın typisches Beispiel, wI1e Eckhart einen
Gedanken bis in den Wortlaut hinein VO Mechrthild aufnimmt und
ihn 1n seinem Bezugssystem einen Akzent verleiht, Ja ihn abän-
ert

Wodurch ann diese Vereinigung MIAIt CO entstehen? In der gC-
SAaryten spirituellen Tradition wird immer wieder betont, da{fß die Auf-
gabe des Eigenwillens unabdingbare Voraussetzung dafür S@1.: [Diese Ant-
WOTrL findet InNnan selbstverständlich auch bei Eckhart!® Ungelassensein,
heifßst voll Eigenwille sein (3 191 nnerer Unfriede STamMMmMtT A4aUus

dem Bestehen auf dem Eigenwillen (3 21 28 2 31
Besonders das Verlangen ach religiösen Gefühlen STammt® Aaus

dem Eigenwillen I 226 10 Wer 1m Willen Gottes se1in
will,; mu{ den Eigenwillen ablegen ® Zl 5—8)

Dies konnte Eckhart bei Mechthild finden. Hıer konnte auch -
fahren, in seiner Epoche notwendig Wal, VO Beharren auf
dem Eigenwillen abzuraten: Es gibt Menschen, die meınen, weil s1e 1in e1-
NC  . Orden eingetreten sind und OIt gEeWISSE Werke der Askese vollbrin-
SCNHN, hätten S1@e alles Notwendige Solche „stumpfen Seelen“, w1e
Mechthild s1e n  9 sprechen Sahız offen “Ich ebe ach meiınem 1gen-
willen“ > 16£., 56) Man ann aber alles Cun, W as =) will,
lange INa  . VO Eigenwillen nicht abläft, besitzt INa die alsche Heilig-
eıt (IL, E Bis 3 Durch den „eigenen Mutwillen  KL110 bekommt der
Teufel Zugang ZULXC Seele GVL Z f 2137 Dıe Finsternis, die hindert,
da{ß iInNnan 1im Fegfeuer (T sıeht, besteht 1im Eigenwillen 5 13150

159) Das, W as Ort brennt, 1St der Eigenwille (  , 6 98)
Wer sich rOstet MA1t seinem Eigenwillen, 1St ungetröstet ach dem W il-
len (Giottes Vl 341012 In einer großen Schau erlebt
Mechthild, die sich Seele und Leib krank fühlt,; die Teilnahme der
himmlischen Liturgle. Johannes der Täufer feiert für sS1e die Eucharistie.
Es kommt der Gabengang, s1ie glaubt nichts haben, W ds sS1e darbringen
könnte. Da wird s1e aufmerksam gemacht, da{fß sS1e einen goldenen Pfen-

108 Es ISt deswegen nicht sehr glücklich, VO einer „Wesensmystik” bei Mechthild
sprechen, WwWI1IeE CS Ruh, Geschichte 268, LU  —

Anm. P
109 Für das Gesamtwerk Eckharts vgl Langer, Mystische Erfahrung 156—148; Quint316,
110 Statt Eigenwille annn uch „mutwille” (II 51: H3: D 84; 21:28;
101 I 207 136; V, i 1 164; L 168; V1.23; 233) der irdi-

scher Wille (364, 116) stehen. Mutwille ann allerdings auch die eıgene ZuULC Meı-
Nnung bedeuten (V, 1.3 F 153; Y F IS %. 2139
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nıg besitzt,; IST der Eigenwille. Wenn S$1e diesen opfert, hat s1e alles pC-
geben (I1::4; 43)

Wır haben bis Jetzt Eigenwillen 1N einem Wort geschrieben. Sowohl
Mechrthild W1€E Eckhart sprechen VO „eigen wille“ Wa das Mirttelhoch-
deutsch och nıcht das Kompositum Eigenwillen kennt, ISt sowohl die
Übertragung „Eigenwille” wI1e€e „eigener W ille“ möglich. Dafß Jer die
Übertragung „Eigenwille” stımmt, merkt. daran, da beide Autoren
den Akt des eigenen Willens innerhal der Spiritualität betonen. Nicht
W ds sich 1MmM iußeren un sondern 1im inneren Raum des Willens bei e1-
N Menschen abspielt, 1St wichtig. Eckhart beendet das Kapitel der
Reden der Unterweisung MIAIt der Feststellung: ‚Tugend und Laster 1e-
SCH in dem W illen“ (9 154 £;): 1M folgenden Kapitel mit der
Überschrift: „Wıe der Wille alles VCEIIMNAS, und WwI1e€e alle Tugenden 1m
Willen liegen, WenNnnNn anders recht 1st  6C (10, Z dieses 'Thema

behandeln 111 Nicht Nnu bei der Entstehung der Tugend 1St der Wille
mafßgeblich, ohne Willensentschlufß annn ich auch keine Tugend verlie-
T-:€*  3 (41:O; 216,4-6) uch die Sünde aM Nu 1m Wıillen geschehen
und ISt schon 1im W illen vorhanden, auch WECeNN 1Cc. der 2ußeren Aus-
übung der Tat gehindert bin (10, 247 1—4) Dies gilt 1aber auch im
Posıitiven: Auf das Wollen des (Gsuten kommt d nıcht auf die Ausfüh-
rungs. „Gebricht dir nıcht Willen, sondern allein Können, in
Wahrheit VOTL Gott ast du alles getan (10, 247 9 £.) Be1i den Wer-
en, die PE Not fehlen können, I1STt einmal solche cariıtatıver „aller
Menschen Mühe tragen und alle Armen speisen‘ 217743 w1e
gottesdienstlicher Art („Gott loben  CC 10, gedacht. Vor allem
gilt 1 )as Wesen der Miınne liegt allein 1im Willen“ (19; 29,  . f.;
Nartürlich unterliegt Eckhart nicht dem Irrtum, INa könne MIt einem
einzigen Willensakt dieser Liebe gelangen. s kommt 1er nıcht auf
den zufälligen, sondern auf den eingewöhnten, das heifßt durch lange
Gewöhnung festgelegten Willen 24 280, 3—5) Der Kern dieses
Gedankens wurde immer wieder VO Augustinus über Petrus Lombardus
bis Thomas VO  3 Aquın ventiliert  112‘ Er wird ann bei der Grundlegung
der Sittlichkeit des menschlichen Handelns behandelt. W as aber hat die-
SCS Thema 1n einem Traktat für spirituelle Anfänger tun? Eın 1nweIls
für ine Antwort findet sich 1M ersten Satz der Behandlung dieses The-
IN1as: „Der Mensch soll über nıchts grofß erschrecken“ (10,
Welche Äfl gs te möchte Eckhart mMIt dem Aufweis, der Wille se1l die
Grundlage aller Tugenden, beheben? Er weiß Menschen, die Angst
haben, Christus nicht nachzufolgen, weiıl s1e dessen Werke nıcht voll-

K Für das Verhältnis VO: Willen und iußerem Werk bei Eckhart insgesamt vgl
Lan G7 Mystische Erfahrung 170174

Vgl die Stellen, die in Quint (328, Anm 96) angeführt sind. Hıer einen Gegensatz
Thomas VO. Aquın konstruleren, w1e€e das Langer, Mystische Erfahrung E1LZER) CUL,
scheint mIır verftehlt.
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bringen (17: 2494 Um verstehen, W as darunter
me1lnt, hilft eın Blick in Mechthilds „Fließendes Licht“ Dort gesteht s1e:

«Tch habe manchen Jammer CLragecN, da{ß ich Willen
Werken nicht konnte bringen‘ NVEIOZE: 228) IDiesen Jammer

s1e gelstige Armut, „WCnn eın Mensch nıcht annn und SCrn täte“
&VE F f 266) 115 Was hätte die alternde Mechthild, VO der diese
Stelle StTaMMCU, CIn getan? Gröfßeren geistlichen Fortschritt erreicht, 1N-

nıgere Gebete verrichtet und ohl auch mehr carıtatıve Taten voll-
bracht, die für s1e als Frau 1 Mittelalter NUur bedingt möglich
Gerade 1N ihrem Alter MIt der Erfahrung ihrer „Gottesfremde“”, ihrem
Gefühl, VO (3OÖt€t verlassen se1n, das sich in Trockenheit und Unkon-
zentriertheit zußert, erfährt s1e doppelt schwer das Auseinanderklaffen
VO Wollen un Tun In dieser Not xibt sS1e sich cselbst die rechte Ant-
WOTT.: „ Wıe nützlich das sel; da{fß eın Mensch voll Willens 1St; WEenNnn

ZU Werk nıcht fähig 1St ( A [ 41) Der gllt€ Wille bringt
alle Tugenden hervor, auch WeNnN der Mensch durch seinen kranken
Leib der Ausführung gehindert wird V 2207 f‘, } 74) Dıe alten
und kranken Seelsorger, die ihr Amt nicht mehr ausüben können, erlei-
den keinen Abbruch ihrer Seligkeit, WenNnn sS1e weliter den W illen ha-
ben, für andere tätig se1in ,13 1153 53: 2215 Mechtrthild be-
schreibt auch, wI1e die Heiligen 1im Himmel mMIt ihren Werken SC-
schmückt sind. LDDann sieht s1ie andere Menschen 1im Himmel: „die hatten
eın Haar auf ihren Häuptern, sondern trugen einfache Kronen. Den
chmuck des Haares, das sind die Werke, hatten s1e nicht. W ıe ka-
mMC  > sS1e enn 1in den Himmel? Mıiıt Reue und mit m W illen“
( » 7, 42) So wird annn auch die alternde Frau, die gCcnh
mangelnder Werke droht, VOoO Christus getröstet: „Miıt

Willen und heiligem Verlangen kannst dueW as du willst“
NL 6720 f 262) In sol__chc;n Texten konnte Eckhart den ÄIIgS ten
begegnen, die miIit seinen Äußerungen ber W ille und Werk überwin-
den wollte. Deshalb WAar ihm, der eher dem Erkennen den Vor-

ZUg VOTLT dem Wollen gibt, wichtig, schon 1n seinem ersten TIraktat auch
den Vorrang des Willens VOTL den Werken betonen. SO annn C WenNnNn

VO Ausgehen A4AU: dem „eigenen Willen“ spricht, nıcht eine Vernach-
lässigung des inneren Willensaktes, sondern Urr die Aufgabe des 1gen-
willens meılnen.

D Diese Aufgabe des Eigenwillens wird für en,; der in einem Orden
SE ın seinem Gehorsamsgelübde konkret. Deshalb fängt Eckhart die Re-
den der Unterweisung mIit einem Kapitel ber den Gehorsam Im @7
horsam einem Oberen gegenüber legt I1a seinen Eigenwillen aAb (1

113 Eckhart kennt auch die Armut 1m (jeiste 4‚ Ja sS1e Ist das aupt der Se-
ligkeit 23, 297,A Für ihn besteht sıe ber In der Abgeschiedenheit des Menschen. Zur
dreitachen Armut 1m Geist des späten Eckhart vgl Langer, Mystische Erfahrung 189—192
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Fa 1<6) 72 {Dies ISTt auch der Grund, Eckhart den wahren
und vollkommenen Gehorsam ber alle Tugenden stellt (1 185
er Gehorsam Ist eın „Ausgehen in (SOtt (1 189, Solche Gedan-
ken konnte ebenfalls bei Mechrhild finden. Im Gehorsam opfert INa

den Eigenwillen (: 1 26{£., 269) „Der Gehorsam IST eın heiliges
Band, bindet die Seele (iott und den Leib Jesus und die fünf
Sinne den Heiligen Geist“ (N41);65; 25 f) 31 Mechthild,; die als
Begine iıne andere Art des Gehorsams lebt, als 1m Orden üblich WAaTrT,

ann doch gCHh „Ohne Gehorsam möcht 1Cc nıcht leben IDDenn der
heilige, demutsvolle Gehorsam 1St aller Tugenden Siegel K, 13{£.,

229) Sie sieht ıne Begıine, die für sehr tugendhaft galt, 1mM Fegfeuer.
Als Grund für das Warten auf die Seligkeit gibt diese selbst Tch
wollte auf Erden keines Menschen Rat folgen och christlicher Ord-
nung.“ Deswegen sind all ihre Tugenden nıcht viel WEeTITCT, wI1e auch hri-
STUS selbst 1im Gehorsam auf die Erde kam und in großer Untertänigkeit
lebte 5: 2024 159
o Fıne wesentliche Vertiefung aber erfährt bei Eckhart die Vorstel-

lung der Aufgabe des Eigenwillens *”: LDiese Aufgabe ereignet sich 1im

„üzgan mines selbes“” Der Mensch mu{ aAaus$s seinem Willen (1 S / 4;
I 22R 4auUus allen Dingen (4 I9 13 4aUuUs seinem anzch
Besitz (10, 223:226); 4auUus all dem Seinen CII 228,; 19 Ja 4aus

sich selbst gehen Z (: 1 S.218, 9{f:: F FE FZ
233 1_) 23 298, 57 116 [ dieses Aus-sich-selbst-Gehen ereignet

sich 1m Gehorsam ES/., 1) S: Wenn e1in Mensch das BC-
schafft at; annn annn ihm nichts mehr geschehen: „Der Mensch, der
Danz aus sich selbst 1St;, der könnte (jött nımmer vermissen“
43 230, 8 £.) LL/

Das Wort „Ausgehen VO sich selbst“ IsSt Mechrhild fremd ber MIt
ähnlichen Worten beschreibt Mechthild die gleiche Aufgabe. Be1 der
Gottesvereinigung „kommt s1e VO sich selbst“ >  >  > 1

2 17 4: 58 miIit (sott vereint sein 1St für s1e eın Verlust ihrer
selbst (I 20, 2‚ 15) Es IST, W1e€e Weın 1M W asser VO sich selbst kommt
’  , 10£.) Der Mensch wird „außer sich selbst gezogen ”
(H4, OD 98) Mechthild annn zusammenfassend SapcCH. „Wenn

114 Von daher bleibt unverständlich, WwW1e Langer, Mystische Erfahrung me1nt,
da: Eckhart iın diesem Punkt sich dadurch VO den Nonnenvıten abhebt, da{ß$ TT VO: der
Aufgabe des Eigenwillens als „der Erfüllung des Gehorsamsgelübdes die ede ISt und des-
halb Verzicht auf individuelle Wünsche ZUgUNSTE der Unterordnung die Autorität
der Obrigkeit bedeutet“. (renau 1es me1lint ber uch Eckhart.

HS Dem entspricht spater das Sichlassen: vgl darüber Langer, Mystische Erfahrung 158—

e  116 Z 283 heifßt CS, da{ß der Mensch sich selbst hinaustragen mu{ und nichts Eıge-
15 behalten darf.

117 Einmal wird uch „ausgehen‘ im negatıven ınn gebraucht; meınt dann, in die
Ferne schweiten 3, 194,;,
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meın Herr kommt, komme ich VO MIr selbsrt“ > S141) Im
Verlangen ach dieser Vereinigung wird der Mensch aufßer sich in den
Willen (sottes gebracht (V428:24 f 188) Im Nachhinein einer sol-
chen Vereinigung annn Mechthild SCH „ 50 asft du mich MIr benom-
men 111520 f, 84) 118

Es fällt auf, da{s Mechrhild stärker die Aktivität Giottes bei dem „Von
sich kommen“ betont, und da{ßs s1ie mehr den Akt der Vereinigung
und Eckhart mehr dessen Vorbereitung denkt Dahinter steht aber
och LTWAS anderes. Mıt der gleichen Terminologie bezeichnet Mecht-
hıld auch ihre Ekstase!!2. „a wurde meın (seist A4aUsSs meılınen Gebeten DC-
bracht. (IL, 4, 26, 110) Wenn Mechrhild in der Ekstase ihre Hım-
melfahrt erlebt, annn nımmt Gott ihr in heiliger Wandlung alle irdi-
schen Dinge‘ (  >  > E: 91) Wenn die grundlose Seele in die
öhe gebracht wird, verliert sS1e das Erdreich 122 EOA24- Das
„uffrukken“ HEA33: 5: 73 V 314225 194: VIL.16:8€£:; S. 226;
23 19, 233); das „gezucket -Sein ,  > 1 59); das Entrücken
und Entzücktsein, bedeuten ein Scheiden VO diesem Leben
(VIIL;, 39: f7 304) ( ÖTt zieht den Menschen einen Weg ohne Brücke
und Steg, ihn mu{ der Mensch blof(ß und barfufß gehen VE16.:6£,

225) Immer wieder schildert sl1e, wWwW1e ihr Leib 1ın der Ekstase zurück-
bleibt: „Wenn (Gott) den Leib nımmt, 1St die Seele sein“ (II: ; L5 SM

80) Ja der Mensch verliert 1in der ekstatischen Liebesvereinigung sich
selbst. Erschrocken fragt „Bın ich 198858 in Dır verloren?‘ (IIL;E

73) In Ekstase geraten bedeutet für Mechrhild in Liebe VO sich
selbst kommen (IV: S: f 115) Das ursprüngliche „Von sich AUSSC-
hen  “ „Sıch C  n werden“ geschieht also ach Mechthild 1in der
ekstatischen Liebesvereinigung. Zwar kennt auch Mechthild 1in der Ek-

Vermittlung VO visionären Erkenntnissen, wichtiger aber 1St ihr
die Ekstase als Höhepunkt der Liebesvereinigung*“. Sıe Mu sich SC-
omMmmMen werden, niıcht ZUETST, himmlische Botschaften empfan-
SCN, WwI1e 1€es bei vielen Vısıonäriınnen VOL iıhr der Fall WAal, sondern
1im Verlust ihrer selbst MIt (Gott vereint se1in. Von vielen Vısı1ıonären
wird berichtet, da{f® S1e bei ihren ekstatischen Erlebnissen in 1Ne tiefe
Ohnmacht fielen, da{ß s1e längere Zeit danach bettlägerig und dar-
ber hinaus die körperliche Gesundheit angegriffen blieb, Ww1€e 1es ZU.

Beispiel bei Elisabeth VO Schönau der Fall warl2l Offensichrtlich wird
auch Mechrthild durch hre ekstatischen Erlebnisse krank Sie weifß, da{fß
INa  - Ekstatikerinnen, denen s1e sich selbst zählt, den Rat Zibt, sich SC
gCH solche Erfahrungen wehren, durch welche „der Leib seine Macht

118 Eckhart redet davon, da{ß Gott ihm das FKigene nımmt 2 295,
119 AA der sehr differenzierten Sicht der Ekstase bei Mechtrthild vgl Schmidt, Elemente

126—130
120 Vgl Ruh, Geschichte 255
121 Vgl eb
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verliert“ Der Mensch werde durch solche Erlebnisse „unfruchtbar“, das
heifßt unfähig Werken, auch denen der Nächstenliebe

13, 1922 220) 122 Mechthild folgt diesen wohlgemeinten Rat-
schlägen nıcht. S1e weiß, da{fß der Eintritt in Ekstasen nıcht 1N der Machrt
des Menschen liegt. Ja Wenn S$1e SiE vertreiben könnte, würde S1C (sJott
vertreiben, der in dieser Gnade sich mıiıt ihr vereinen ]] (VI, 13, 16{f£.,

220) Ekstatische Augenblicke sind Momente großer, VO Giott gC-
schenkter Innigkeit‘*. Für sS1e iIst unverständlich, da{ß sich Menschen
VOTL solcher Innigkeit hüten wollen (VI, 13 £, 219) So wird eut-
lich, dafß für S1e das Erleben der ekstatischen Liebesvereinigung mit der
Erfahrung des Sich-genommen-Werdens Grundlage aller menschlichen
Anstrengung, den Eigenwillen abzulegen, bleibt.

Konnte Mechthild bei diesen Gedanken auf ine Tradition zurück-
greifen? Eıne Bemerkung ihrerseits führt ul auf die richtige Fährte. Sie
spricht davon, dafß S1E Nnu 1Ne kleine Weile VO diesem Leben SC-
ommMen wird (V.L:; 39 f’ 304) Immer wieder klagt s1e, da{fs solche
Augenblicke selten und 1117 sind 124 „Dies die ekstatische Liebesver-
einigung) ann nıcht Jang Bestand haben“ (1,44;, U2, 32) Wer fühlt
sich da nicht erinnert das „raro“ und „raptim , MIt denen Bernhard
VO C'lairvaux die Ekstasen beschreibt: „Selig und heilig 1ic. en
dem solches in diesem sterblichen Leben, ganz selten, vielleicht 19888  — ein-
mal und annn Sanz schnell, aum einen einzigen Augenblick erfahren
geschenkt wird.“ 125 ber nıcht ILLE das ormale Moment, sondern auch
der inhalrtliche Zusammenhang, ın dem Bernhard die Ekstase erwähnt,
äfßt schliefßen, da{fs Mechthilds Erfahrung die Kenntnis dieser Theologie
Vo  AB Bernhard stellt die Ekstase in den Zusammenhang miıt der
vierten und etzten Stufe der Gottesliebe, in der der Mensch Gott

122 Diıese Stelle hat Ruh nicht 1im Blick, WEn davon spricht, da{fß bei Mechrhild
die Ekstasen nıcht mit seelischer der körperlicher eın verbunden Man ann sich
uch fragen, ob das „minnesiech“, das S1e erfährt (L, 3,264.; 1 AA E 143 f 206;
’  z 279), nıcht uch den körperlichen Bereich umgreift. Sie führt Krankheiten
des Leibes auf ihre Mınne zurück (I, n TI Der ru{( Gottes nımmt dem Leib
seine raft (I, 2,3 Die Aaus der Ekstase zurückgekehrte Seele spricht ZU Leib
„nımmer sollst du genesen” (I 53 141} Wenn sıie in der Ekstase Mit Paulus 1m dritten
Himmel ISt, schlägt Gott ihren Leib liebevoll nieder (II, £.; 52) DDer „sachte Zug  C
(IIL, E 32 F2) und die „grofße Zartheit“ (V1;290,; 5: 2293; dxe Ruh ZU. Stützung se1-
HCT These anführt, meılınen nicht den Leib und die Bewahrung VOTL Krankheit Mechthild

das sanfte Bezwungensein in eine Beziehung der Schnelligkeit, MIt der die Seele iın
der Ekstase einen Weg hne Brücke und Steg geführt wird 1 6—10, 225

123 FA dem häufig verwandten Begriff Innigkeit vgl s  I4 SG 27 3 >
14,36, 129; 22 AA 138; V 8,34; 162:; NY4:306;3, 238; %9  m 254;

I 1 303
124 Dagegen wird VOoO Marıa VO Üignies BTschon VO häufigen und lang

andauernden Ekstasen berichtet; vgl Ruh, Geschichte INa  j allerdings undifferen-
ziert kann, da{s bei len grofßen Mystikern die Ekstase U: kurz dauert, Wasc c
nicht > vgl ebi 353

125 Bernhard VO. C'lairvaux: De diligendo Leo X E 1in Sämtliche Werke lateinisch/
deutsch. E Innsbruck 1990, 120£.
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(sJottes willen liebt [Diese IST eigentlich EFTStT für den Menschen 1mM Hım-
mel miıt verklärtem Leib erreichbar. IIdenn S1e völliges Vergessen se1l-
NeLr selbst OTIauUus, W as eigentlich 1n diesem Leben nicht möglich ISt  + enn
die Bosheit des Alltags, der todgeweihte Leib, die Bedürfnisse des Flei-
sches und die eigene Schwäche und Verderbtheit verhindern solche
selbstvergessene Liebe Nur in den kurzen und seltenen Augenblicken
der Ekstase wird dem Menschen diese Selbstvergessenheit schon auf Er-
den geschenkt. Be1 Bernhard fängt die Vollendung der Liebe schon 141er
auf Erden 1n der Ekstase 126 In dieser Tradition 127/ steht offensichtlich
Mechthild, ob s1e Bernhard Nnu direkt oder Nu. vermuittelt kennt.

(:anz anders aber bei Eckharrt. Wenn VO ‚üzgan mines selbsrt“
spricht, ann erinnert Nu och die Terminologie das ekstatische Mo-
Ment och inhaltlich hat die Abgeschiedenheit des Ausgehens sich weılt
VO der Ekstase entftfernt. S1ie IST nicht mehr iıne kurze und selten Be-
schenkte Selbstvergessenheit in der Ekstase, die die selbstlose Liebe und
die Vereinigung miıt Gott schon auf Erden ermöglicht, sondern eın stan-

dig anzustrebender TZustand inneren Losgelöstseins, des Sich-Abschei-
dens, AUS dem sich die Einheit MIt Gott ergibt 125

2 4O Verschärft wird dieser Unterschied och durch folgendes: Eck-
harts Spiritualität scheint Ahnlichkeit mI1t der der geistlichen Leute
haben, die Mechthild VO der Ekstase abraten. Er 1St bereit, VO dem
ntrücktsein eines Werkes der Nächstenliebe willen lassen (10,
Z 4—8) Selbst den Jubilus und die Innigkeit *”” hält keines-

WCBS für das Allerbeste (1O; 2419102220 2) Der Unterschied
Mechtrthild liegt nıcht darın, da{ Mechthild eudämonistisch lustvol-
len Gefühlen bei der Ekstase hinge.

Sowohl Eckhart w1e Mechrthild schätzen 1im gewissen Sınn das
ANichts die „Vernichtung seiner selbst“. So spricht Eckhart: ıe Men-
schen „sollen sich als reines Nichts empfinden” (1:9; 262 [ dies IST
aber nıcht Nnu ine VapC „Empfindung‘. Es geht das eigentliche Sein
uUuNseICsS Selbst. „Unser aNZCS Sein liegt ın nichts anderem als ın einem
zunichte werden“ (23 294, [ J)as Vernichten seiner selbst ISt das
einzıge Werk, das VO Menschen gefordert wird 23 29 6£.) Wo
der Mensch sich vernichtet, erhöht (ZOÖOtt (23 292; k 293 150

126 Vgl 5627XU,; 55i 120<131
LAr In der niederländischen Mystik dieser Zeeit wird bei Ida VO Gorslieeuw (1202/ 1203

uch VO einem Selbstvergessen iın der Liebe bei der Ekstase gesprochen; vgl Ruh,
Geschichte 10  ©

128 Für das Sichlassen als ständigen Vollzug 1m Gesamtwerk Eckharts vgl Langer, Mystı1-
sche Erfahrung 1 60—

129 Innigkeit als esonders tiefes Empfinden wird me1lst bei Eckhart relativiert 1
ZEZ 4—8; 262, 263,2; Z 2860 a B Innigkeit ann ber uch in RdU einen

positıven Klang haben G, ] Jas Haben CGottes liegt einem inniglichen Hın-
kehren (Jott. Z 291; Fa ] Man soll das iußere Wirken durchdringen mMIt Innigkeit.

130 Zur Selbstvernichtung 1m Gesamtwerk Eckharts vgl Langer, Mystische Erfahrung
168—-170
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All das konnte auch schon bei Mechrthild lesen !  31_' uch s1e spricht
VO einem „vernichtet werden“ als Konsequenz der Gottesvereinigung
’  En 104.; VLOS. 34 234: vgl 22 L3 16) (sott darf mit
ihr alles LunNn, W 4as will, „sollte 1c auch zunichte werden“ IV 2 k AIn
124,;, 14) ber auch (sott selbst S1e das -:Nichtsz das 1e-
ben gilt: AD solt mınnen das nıht, du solt vliehen das iht“ (} 35, 2#

24)
DPositiv meılint as: da alles andere neben Gott nichts gilt, da{ß$ INa LLUTI

(sott lieben annn Neswegen darfa VO ihm nıcht irgendetwas, SON-

ern allein (sott selbst So sagt Eckharrt: le Gaben, die
(Gott) Je 1M Himmel und auf Erden gegeben At die gab alle DUr

dem Ende, da{s i1ne abe geben könne, die 1sSt selber“ (21)
2783 BA 1) Wer bei der abe bleibt, bleibrt VOT dem Ziel stehen

(22 279;5=10) Wer neben (sott och LWAas sucht, dem gilt Der
Mensch 1st sehr ge1Z1g, der Gott nıcht hat (16‚ 24.79%.)
Akademischer wird 1es 1n der CETrSFECeBn lateinischen Predigt Eckharts AaUuS-

gedrückt: „Also wird CEOtt gewissermaßen Unrecht angetan, WEeNN ihn Je-
mand empfängt, der die Welt liebt, weil C sSOWeIlt ihm liegt, ihn in
seiner Vortrefflichkeit gewissermaßen herabsetzt“ (Sermo paschalis .

N 143, Deswegen hat auch Eckhart Angst, da{fß CE der bei
der Liebe sehr auf den „Ausbruch“ der Liebe w1e€e Andacht und NnN1g-
eıt schaut, Gott selbst verfehlt (10, 219; 220 10)

Poetischer drückt das gleiche Mechrthild AU: 1e Kreaturen sollen
weichen, weil sS1e sS1e nıcht TOsten können (L22 40—42, Iös 1 12 5:

123) Ja s1e ann auch nıiıcht leiden, da{fß irgendeine Kreatur 1E
TOSsSten versucht (IX 22 f 124) NAÄIE schmeckt nichts enn GCiott”
IV 22,22 f }23) Sie annn Ja 1n den Dıngen (ott niıcht findeii
(VIIL, S, k: 264) Die Kreaturen zählen alles auf, W d sS1e neben Gott
rOsten könnte: die herrliche Welt, der Himmel, Ja selbst die Heiligen;
VO all diesen geschaffenen Dıngen kommt ihr eın JT rTröSt: EeISt als sS1e
den Sohn (sotrtes sieht, wird sS1e getröstet ,  Z
Mechrhild stellt sich VOT, W as s1e se1in könnte: die alleredelste, schönste
und reichste Kailserıin, die alle Welt voller old besitzt und 1es für
begrenzte Zeit. hne Jesus ware das 1U tiefstes Leid VII,; 40, 1,

288 hne ihn 1St s1e wundkrank, und alle Arzne1l der Welt äflt s1e
nıcht SCNECSCH (VIL, 58, ö—1 304) Wenn Mechthild also voll Sehn-
sucht die ekstatische Liebesvereinigung W:  r ann ann INa ihr
keine eudämonistische Spiritualität vorwerten. S1e äßt sich miıt nıchts
vertroösten, auch nicht MmMIt den schönsten frommen Gefühlen.
2 Dıes wird och deutlicher, WenNnnNn WIr uns dem zuwenden, W as

Mechthild als „Gottesfremde“ ! oder „Verworfenheit“>

131 Vgl Lüers 232
132 Wır können 1er nicht eıne vollständige Darstellung der Gottesfremde bieten. Vor al-
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230) bezeichnet. Lange Zeit erscheint ihr unerträglich, wenn S1e die
ähe des Herrn nicht spürt: »O Herr, du bist MIr allzu lange fremd“
(H1, 253 10, 106) S1e konnte nicht iıne Stunde ertragen, „WCNN
Gott ihr fremd se1in wollte“ (TE 2) PY=21 38) [Dann sS1e spricht VO

acht Jahren danach hat sS1e ngst, zuviel VO (sott getröstet werden
(1 k E 124) S1e wünscht, auf den etzten Platz fallen, und
gerat wirklich tiefer als die verworfenen Seelen!>. och auch dahin be-
gleitet SIE (Gsott mi1ıt seiner tröstenden ähe (F 35—41, 124) DDa
bittet s1e, da{fs$ (sott VO ihr cheide, ihr seine ähe nehme (1 46 f)

124) Als ihre Bıtte erfüllt wird, gerat s1e in grofße FEinsternis. S1e „weifS
nichts mehr VO der Heimlichkeit Gottes !> und die Mınne verläßt s1e
(IV: 1 4749 124) Danach verdunkelt der Unglaube s1e. Es wird ihr
eingeredet, alles, W as sS1e bıs Jetzt erlebt habe, seli Einbildung (IV, 1 53
56, 1259 Darauf umhüllt sS1e die CTE Fremde Gottes”“ WE 1 f!

T25) Da s1e selbst sich nicht mehr fähig fühlt,;, (jott loben, ordert
s1e, wI1e S1e £rüher schon hat (IV, F2: VED 123 alle Krea-

azu aır och Jjetzt erlebt s1e 1im Unterschied früher auch VO

1er Ablehnung: „Das wollten s$1e nıcht u  3 und kehrten MI1r den Nacken
Zzu (IV, 172 f 125) 135

W ıe verhält sich Mechthild in dieser Situation? Sie selbst hat S1e
wünscht. (yott hat sS1e Ja ach ihrem eigenen W illen VO der She fallen
lassen 19; E 228) 136 S1e wollte VO Gott nicht allzu sehr getrö-
STELT werden. Und als CSOtT s1e mitten in dieser Fremde roöosten will,
spricht sie: „Gedenke Herr, WECeTI ie* ın, und enthalte dich VO mIır  66
IV78 125 Nur (Gott selbst soll VO ihr getröstet werden
(IV, 1 81 F 126) Sie selbst 11 sich allen Trostes und aller CGnade

lem können WIr keine Einordnung der Gottesfremde 1n die innere Chronologie des Lebens
der Mechrhild ornehmen; vgl dazu: Neumann, Textgeschichte 67{f£.:; Weıer, 1: Rot-
Ler Weıer, Nähe (sJottes und „Gottesfremde” Mrystische Erfahrungen der hl Mecht-
hild VO Magdeburg, Aschaffenburg 1980, 106113 [Dies ISt insofern schwierig, weil die
ınnere Chronologie durch spatere redaktionelle Einfügungen, die ZAE eil auf Mechthild
selbst zurückgehen, gestÖrt 1St. Wır begnügen uns 1Jer MIit den Aussagen, die einem
Vergleich miIt Eckhart notwendig sind In der Frauenmystik der Zeeıt kennt Hadewijch den
„AaIMNOX deficiens“; vgl Ruh, Geschichte 200 E} B7 ZZT: und Margareta VO. Magdeburg
lehnt den I rost VO: Christus ab; vgl eb 128

133 Eın andermal spricht s1ie davon, dem Schwanz des Teufels se1ın (V,4;, 48=52:
L: vgl azu Ruh. Geschichte (288{£.), der die Herkunft dieses Bildes AaUuUus einem Aus-

spruch Wichmanns VO Arnstein nachgewiesen hat Schon immer wollte s1ie lieber in der
Hölle als VO  - (SOtt se1n (I 581 L1 H; 2:234£,, s N E 124 6i 205)
Hier ber wird uch die Bıtte die Trennung ausgesprochen.

134 Die Heimlichkeit, die INa  3 mIit (,Ott hat, 1sSt eın Lieblingswort Mechthilds für die
Vereinigung mit Gott F 1 IL, 1931 s 50; 68:; H4, 15 ST /8;
7 02;: 20:3. 99; 1 1.2.49; 124; VB 3, 162; DE DE 1/3:
V1,20,; 5—7 , wobei auch die Vorstellung VO. Verborgenheit mitschwingt (vgl.
V 1719 17Z) vgl Lüers 10  N uch Eckhart spricht VO der „Heimlichkeit, die
Gott Je MIt allen Kreaturen haben annn  D 1 234,;,

135 Vgl Eckhart 1 241, E der VO. einem Sich-Versagen aller Kreaturen und ihrem
Verschwören den Menschen spricht.

136 ber die eigene Initiatıve bei der Fremde vgl Ruh Geschichte T
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begeben (NV1:20, 1845 230) S1e ruft die Ireue (IV, I2 50 £.. 124)
und die Beständigkeit (IV, 1 56{f., 126) herbei. In der eın hatte sS1e
sich selbst immer wieder ZUuU Ireue aufgerufen (II, 7) 6 £., 45) Ireue
1ISt Ja die Gabe, die (5JOft selbst einem und nıcht versagt,32-98;

63); in ihr sucht S$1e 1N großer Not Stand Vor ihrem terben erinnert
s1e deswegen Gott all ihre Treue, mIi1t der s1e bei ihm ausgehalten hat
NT, OS 6S 235) ber in diesem Augenblick scheint ihr 1es nıcht
helfen. Es bleibt ihr nichts, als diesen Zustand akzeptieren: „del i
kommen viel selige Fremde, ohl mir, da{fß$ ‚Te geboren wurde, da{s du
Fraue Nu sollst me1ıline Kkämmerin sein“ (IV, 1 65 f 125) Am Ende
annn SFIE in paradoxer *  37 Weise sprechen: „Nun 1Sst MIr seine (Gottes)
Fremde lieber als MIr selbst“ (IV, 1 f‚ 253 W as ohl heißen
soll Seine Fremde ISTt MIr lieber als seine gefühlsmäfßige ähe In diesem
Augenblick geschieht das „unbegreifliche Wunder (IV, f 66, 259
die Galle wird im (Gsaumen ihrer Seele Hon1g (IV, 12770 f 125)
Ungewöhnliche Freude, Ja unerträgliche Süßigkeit kehren bei ihr eın
)17 123) „Da wurde die Seele ber die Ma{flßen £roh“
(IV. 1 7 , 125) S1ie spurt, da{$ jetzt ihr (Grottes Herrlichkeit ergeht
IM 1 75 f‘‚ 125) [Da Ist ihre paradoxe Erfahrung: Die Peın, die VO

der Gottesfremde kommt, aus dem Herzen des Luziftfer geboren, selbst
nıcht selig 1St (IV! F2 100, F27); machrt manche Menschen, denen
S1e selbst gehört, selig IV EZ: 95 5n 126) Ja S1e selbst hat Angst, dafß
diese Seligkeit grofß wird, da{f® die Fremde vergeht, und bittet deswe-
SCH erneut den Herrn, da{ß$ ihr die Süßigkeit (1 68 f, F25) und
d€l' Irost (IV,8 125 SC  Nn werden. Da S1e spurt, Ww1e€e
in der .  CHOMMENCH Gottesfremde ihr He Freude erwächst, wird die
schon immer gemachte Feststellung, da{ß$ der miıt (sott vereinte Mensch
„ohne Herzeleid“ ebrt (1,26, Sf Z 28, 10f£., Z E 2,43 E, 5
FE S. 47; S. 67; IEE25€ SE/ d 2220 105; 24’ 5‚

106), bestätigt. Ja S1iE merkt, da{ß durch diese Fremde ihr alles andere
fremd werden mu{ VII, 64, 4, 309) So bleibt sS1e unberührt VO al-
len, selbst den heiligen Dıingen X72 81 7D Jetzt ann S1E
erschütterlich in allen iußeren Wechselfällen bleiben (F 10, 1_‚ 13)

STA W as übernimmt Eckhart davon? Zunächst fällt auf, da{ß das
Substantiv „vroemedunge“”, „Fremde“, nıcht kennt. LDas Adjektiv fremd
gebraucht C ine seinsmäfßige [DDıistanz auszudrücken: „Alles, W as

Gott fremd IST (6 >  > W as UNsSs ‚fremd und ungleich 1St  CC (7
209, 8; Der Eigenwille ISt der (Gott fremde Wiille 21;
281 Miıt Mechrthild annn SCNH, da{fß der Mensch sich den Dın-

SCHh entfremden mMu (21; E Nıe aber Sagt . da{fs Gott sich uns

entfremdet, dafß 1N€ gottgewollte und VO Menschen bejahte e
tesfremde geben ann Es gibt letztlich eın Fernsein Giottes. „Gott geht

137 ber diese Paradoxie vgl ebı 2FE
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nımmer in die Ferne, bleibt beständig 1in der Nähe:;: und ann nıcht
drinnen bleiben, entfernt sich doch nıcht weılter als bis VOTLT die
ür (1 250,4 Immer wieder betont Eckhart, da{ß das „Fernsein
Gottes“ nıiıcht Gott, sondern NnUu der mangelnden Bereitschaft des
Menschen liegt (2 280, 10 Natürlich wei(ß auch Mecht-
hild, da{ß (Jott objektiv ıhr immer gleich ahe 1sSt So macht s1ie mitten
in dem Kapitel, 1in dem S1C das Mal VO der Gottesfremde ausführ-
iıch spricht, iıne „hermeneutische” Bemerkung. S1e macht sich selbst
den Eır Axandı ‚Wır sollen (sott sehen, W1e€e Ist: das ISTt wahr.“ Und 1N-
sofern 1Sst (ZÖFt immer ahe Ihr aber kommt Jetzt auf ihre subjektive
Erfahrung W ıe die Sonne Je ach Weftter anders erscheint, annn
(zÖft dem Menschen sehr verschieden erscheinen. „ Wıe ich ihn mMag _
leiden und sehen, also I1St MIr  C6 IV 124245 24) W enn ihr
(ZDET Jetzt fremd erscheint, annn 1St iıhr auch fremd, und S1e 1l diese
Fremde akzeptieren *  38. Wenn INa  - annımmt, da{ß Eckhart die Stellen
VO der Gottesfremde gelesen Ats ann sind die Folgerungen, die A

der objektiven ähe (sottes zıeht, direkt Mechthild gewandt:
„Der Mensch soll sich iın keiner Weılise VO ( OT fern annehmen...
Denn darin liegt großer Schaden, da{ß der Mensch sich CÄOft fern SCUZI;
ob der Mensch fern oder ahe geht, (Gott 1st niemals fern“ (3

249, Er stellt fest,; da{f$ Menschen w1e Mechthild <ibt;
die sich Gott fern fühlen, aber sS1e sollen diesem Gefühl nicht nachge-
ben, sich (Gott fern setzen, sondern A4U5 der objektiven Tatsache der
ähe (sJottes dieses Gefühl angehen. Dieses Gefühl darf In  ;

nıcht akzeptieren, weil Schaden bringt. Damıt steht 1m offenen
Gegensatz Mechthild

DDieser Unterschied der Auffassung der Gottesferne äfßt sich wieder
auf eın anders akzentulertes Gottesbild zurückführen. Für Mechthild ISt
Giott eın lebendiges personales Wesen, der für sein Gegenüber IS wI1e

ihm begegnet, erscheint. Im Bild gesprochen, 1St nicht Nnu die Son-
N sondern auch E, der das Weftter verursacht. W/ 1E€ ( $ dem Men-
schen erscheint, kommt oder geht auf ıhn oder enttfernt sich. Der
Mensch AIn sich ( Ör nıiıcht herbeizwingen, ihn ahe sSEtzZen Gottes
Kommen hängt nicht VO Willen des Menschen ab (Gott spricht ihr
e komme dir ach me1ıiner Lust, wWann 1Cc will“> 106, 66)
Kommt nicht, wird 1€6s als Gottesfremde erfahren und ISTt als se1iın

lle akzeptieren.
(GGanz anders bei Eckhart. Er schaut auf die objektive Seite: (jott als

das absolute Seın 1St dem endlichen Seienden und damit dem Menschen
immer gleich ahe Das Fernsein (sottes annn deswegen NUu. 1im Gefühl

138 Man ann sich fragen, ob diese Bemerkung schon auf eine theologische Einrede ihrer
gelehrten Dominikanerbeichtväter, die s1e MA1t dem objektiven Nahesein (Gottes trosten
ollten, reaglert.

A
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und der mangelnden Bereitschaft des Menschen liegen,; IST letztlich i1ne
Täuschung, als solche urchschauen und MIt des Menschen Willen

beseitigen.
29 So verschieden die Auffassungen VO (Gotte ähe und Ferne

sind, scheinen viele Folgerungen aus der Einheit MT CZOEt für das Sp1-
rituelle Leben doch bei beiden gleich se1in. Der Mensch darf seine
Gottesbeziehung nicht VO den augenblicklichen Gefühlen abhängig
machen, VOT allem darf nıcht immer ach dem Irost der Gotteserfah-
Iung schielen. So bittet Mechthild, da{ß$ iıhr der grofße Jrost: die Sü-
Sigkeit, SCHOMIMCHN wird IVE2:68 f 125) Eckhart kennt offen-
sichrtlich schon einen Einwand i1ne solche Bıitte. ‚Soll INa sich
auch (sottes Süßigkeit erwehren? Kann 1eS$ nıcht auch Au Trägheit oder

geringer Liebe kommen?“ 271 289, Eckhart gibt da{fß die
Ursache dieser Bıtte auch Trägheit sein 1311 Der Mensch bemührt sich
annn nıcht und legt deswegen auch keinen Wert auf das Gefühl der S U-
igkeit. Wenn aber der Verzicht auf Süßigkeit aus Abgeschiedenheit
oder Gelassenheit kommt, ist bejahen (24 283,7:£.) So muf{fßs
INa abgeschieden sein VO allem Irost C265 284 da Ja auch hri-
STUS Kreuz ohne Irost War (10, 224. Aus Liebe mu{fß INa  } VO

allem Empfinden lassen (10; DA 9, F: 224 1O; AL 1}
Q:7]:4 Eckhart 1St grundsätzlich skeptisch gegenüber ftrommen Gefüh-

len Er machrt einen grundsätzlichen Unterschied 1in der Liebe „Hier soll
3Wel ınge bemerken, die in der Mınne sind: das ine Ist das Wesen
der Miınne, das andere eın Werk oder eın Ausbruch der Minne“ (10,

219, 34 Zum Ausbruch der Mınne gehören die Innigkeit, die An-
dacht!” das Jubilieren und das Gefühl der Süßigkeit. AIl das annn DallıZ
andere Ursachen als die Liebe haben (10 ZE9, 220, 10) „Aber
selbst WenNnNn A4auU. der Liebe StammC, 1St doch das Allerbeste nıcht“
(10, 2A5 Unter Umständen mu{ INa  - auf solche Gefühle verzich-
en ohne da{ß$ das Wesen der Miınne aufhört (10, 22 228) Zu Recht
hat Langer VO ähnlichen Stellen 1m spateren Werk Eckharts ANSCHOM-
INCN, da{fß$ sS1e 1nNe Spiritualität VO Frauenklöstern gerichtet selen,
1n der das ekstatische Gefühl bei Vısıonen das letzte Ziel WwWar  140 uch
wenn Mechthild bei ihrer religiösen Erfahrung VO „gebruchunge“, VO

Gebrauch, der „fruitio 28  De  4 dem Genuß Gottes, spricht (1,44, 34 f
28 141 ann Inan ihrer Mystik, in der die Gottesfremde akzep-

tliert wird, keine eudämonistischen Züge vorwerten. Wenn der frühe

139 Nur 3, 39 Z 262. 263, wird VO. einer Überbewertung der Andacht
gesprochen. Sonst 25J7,; 1 245;2; 247,6; 252:6; 22, 284, wird
Andacht hochgeschätzt; 1 259, 433 dein Werk AaUus gaNzZCI Andacht.“ Andacht MmMeilint
dann eın völliges willenrtliches Dabeisein und weniger eın andächtiges Gefühl.

140 Vgl Langer, Mystische Erfahrung 156—287
141 Vgl Ruh, Geschichte 270 Sar dem Genufßs als „gustus” bei Mechrhild vgl Schmidt,

Elemente 1931185
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Eckhart 1er speziell VO Mechthild sich abgrenzen wollte, annn hätte
Mechthild schon sehr mißverstehen mussen. Gewiß, Mechtrthild kennt
die feine Unterscheidung 7zwischen W esen und Ausbruch der Mınne
nıcht. Deswegen 1IST für sS1e auch selbstverständlich, dafßs, WeNnN s1e VO

der Mınne nıiıchts mehr spurt, diese ihre Strafßßen SCZOYCH 1St d , 12,49,
124) S1e hat aber die Mınne a4aus Mıiınne gelassen und 1st gestorben

VO Mınne in Mınne 147 274 vgl Lf 37) uch 1n
der siüfßen Umarmung fürchtet S1e sıch VOTL sich selbst, da{ß$ sich bei ihr eL-

W ds>s anderes als die Suche ach der Ehre (Gsottes einstelle (MA, 1, 84—806,
205 S1e kennt den 1 rost, den der Mensch siıch durch eigenen N

len verschafft (VA,: 3 E IO 1:2: 281 Dies 1STt der alsche + rOöst. der
nıcht froh macht IN Bf L:69); aus dem der Mi£®ßtrost erwächst

8) fa 162; vgl VII, 62. 19 f’ 306) Deswegen gibt auch bei
ihr nıcht eın Kleben Innigkeit und Jubilus!#2, Darın liegt also in der
frühen Phase nıcht der Unterschied.

245 Es xibt auch Gemeinsamkeiten und feine Unterschiede des
Menschen 1mM Verhältnis den Dıingen. Durch das a Werk der
„Reden der Unterweisung” zieht sich die Aufforderung Eckharts: „Der
Mensch soll Gott nehmen in allen Dingen‘ (6 203, H Zwar gibt
durchaus Unterschiede bei den Werken objektiven Gehalt, doch sol-
len S1€e alle MIt gleichem Gemüt, Vertrauen, gleicher Gottesliebe und
gleichem Ernst werden (6 0372103 [DDann leuchtet dem
Menschen (sott in allen Dıngen, „denn alle ınge schmecken ihm gOÖtt-
ich und (sott bildet siıch ıhm aUus allen Dingen” (6 205F So
gilt die ınge nıcht fliehen, sondern „durchbrechen und seinen
GJOTt darınne nehmen“ (6 207 5+8) (sott 1st Ja 1n allen Dıingen
gegenwärtig (8 4X 1, Man mu{ „eine Blosheit finden in allen Dın-
SCH und aller ınge ledig bleiben“ (6 209; AT sollen alle
ınge haben, als ob SIE uns geliehen, nıcht gegeben wären“ (23,

296, 4$.) Bıs dahin scheint C da{fß das Suchen (sottes in den Dingen
VO Gemüte des Menschen abhängt. Ist dieses abgeschieden, annn fin-
det der Mensch (sJott 1in allen Dıngen. Nicht UuMmMSONSTt stehen diese Aus-
SCH 1im Kapitel, das überschrieben 1St mIit „Von der Abgeschieden-
eit und dem Haben Gottes“ (6 200 An sich ISt Gott überall und
deswegen auch 1n allen Dıingen, nu das Kleben den Dıingen, „das
Seine Meınen iın den Dingen“ D 190, 10 das „Sich ungeordnet
den Dıngen Verhalten“ 3 verhindert das Finden (J0ottes.
Nun schildert Eckhart Begınn des Kapitels diese indifferente
Haltung: da{ß ihn die ınge, mMIt denen umgeht, nıicht hindern
och irgendeine haftende Vorstellung ın ihn hineinsetzen; denn, das

142 uch Mechthild bezeichnet die Ekstase als Jubilus. Der unversehrte Leichnam des Jo-
hannes des Evangelisten liegt da, als se1l 1m himmlischen Jubilus entschlafen, das heift
wI1e 1n einer Ekstase N  >Y 140)
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Herz Gottes voll ISt; da können die Kreaturen keine Stätte haben, och
tinden“ CZ 209, Z10) Dies aber bezeichnet Eckhart jetzt als ungenu-
gend: ÄDaran sol] 8888 nıcht sein. Wır sollen alle ınge 1im ho-
hen Ma{fßse uUuNseIrfen Frommen nehmen.“ CZ 20911 Das heift
doch, da{ßs nicht Nnu die indifferente, sondern auch AnHe mehr posıtıve
Haltung den Dıingen ibt, die Eckhart empfiehlt. Das „gleiche C;6-
“  MUt:; das der Mensch 1in all seinen Werken haben soll (6 203, 9! f

210° 15 meılnt nıcht ine apathisch-quietistische Haltüng?. Nıchrt
UMSONST spricht immer wieder VO Fleifß ( 2}0 9; 21 PTE 8)

216 288, 0.45; 23 304, dem inneren Engagement, das
der Mensch bei seiner Suche ach (Giott haben soll Leider führt in die-
SC Kapitel nicht näher aus, worin diese posıtıve Haltung den Dıngen
gegenüber esteht. iel spater heißt annn )9-  le Dinge sind dem 1nNn-
wendigen Menschen iıne inwendig göttliche Weise“ 21 20{9
Darın scheint also der posıtıve Zugang den Dingen liegen, da{fß der
abgeschiedene, inwendige Mensch in ihnen diese göttliche Weise, einen
Schimmer VO göttlichen Sein, findet.

uch 1er konnte Eckhart schon vieles bei Mechthild finden. uch s1e
weilß, da{fs INa eın abgeschiedenes (Gsemüt haben, absterben mu{fs 55 al-
len Dıingen. Ja ann T'SE gehören alle Dıngen ihnen allein und sind ih-
NC in Mınne mIiıt Gott geme1n; und hre Miınne ekommt wertvolle
Kräfte, Gott loben in allen Dingen“ (IV‚ 18, 90—93, 135) Fast
WwI1e ıne Zusammenfassung dieser Stelle lautet annn das Wort Eckharts:
„Wer alle Dinge nehmen will, der muß alle inge hergeben” (23

Mechrhild macht das ihren alltäglichen Beschäftigungen
deurlich. A 19as macht den Menschen vollkommen auf seinem Wege,
da{s alle ınge gleich (iott ZUL Ehre u  m IDDenn ich 111 me1ılne einfach-
STE Notdurft SCHAUSO hoch halten, WI1e€e WeNnNn ich in der höchsten Kon-
templation ware, 1in die eın Mensch kommen annn Warum: DG ich in
einer Liebe Gott Ehren, ISt alles 18 2771 219 Es
kommt dabei Nnu auf die „ZELTEUC Meinung”, die rechte innere Verfas-
SuNng H: 15, 2 9 95) Und doch gibt auch da och feine Unter-
schiede. [Das Absterben der Dıinge, das ZU Finden (Gottes 1n allen in
SCH notwendig ISt; ISt nıcht die Tat des Menschen, sondern „die hohe
Woge der stürmenden Minne“ (IV, 18, E 135) So 1St auch 1er
wieder eher die Inıtilatıve Gottes, die die Indifferenz schenkt. ber der
Unterschied geht och welılter. Sprach Eckhart davon, da{s der Mensch 1ın
den Dingen die „göttliche W1se  c erkennen kann, äfßt Mechrhild wI1ie-
der 1e] personaler (2ö1% sprechen: „Wer den del meıner Freiheit kennt,
der ann nıcht leiden, da{$ mich allein meinetwillen liebt, mehr,

mu{fß mich lieben 1in den Kreaturen, bleibe ich der Nächste 1n seiner

143 Zur Abgrenzung Eckharts VO Quietismus vgl Langer, Mystische Erfahrung 1
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Seele“ 5 I,  { 21 LJDer del der Freiheit me1lint den del der
Freigiebigkeit Gottes, MIt der sich bis iın die kleinste Kreatur hinein-
verschenkt. Wer ihn weiß, wird (sJott nıiıcht U in sich, sondern auch
in den Kreaturen lieben, wohinein sich verschenkt hat ( xOtt hat sich
aber nıcht unterschiedslos, sondern 1N rechter Ordnung iın die iınge
verschenkt (Va: 21238 240) Deswegen soll INa s$1e „gebrauchen in
heiliger Ordnung” >  ’ 18, 236) Das heifßßt, (sott iın allen Dıingen
ordentlich lieben (VE: 24 f 240) Unter diesem personalen Aspekt
wird EIST deutlich, die ınge nıcht 1Ur eın Hindernis für eın
abgeschiedenes (semüt sind, sondern auch geliebt se1ın wollen in der
Ordnung, wI1e auch (IOtt S1e geliebt hat Deswegen steht oberster
Stelle auch bei ihr nıcht die neutrale Indifferenz, sondern der „Fleifß
allen Dingen“ NLL44 G, 390) Eckhart 11 auch mehr als In-
differenz, kennt den Flei(ß auf der Suche ach Csott,; n1ıe aber spricht
VO Fleif{ß auch den Dingen.

716 Der Mensch 1aber fängt Ja nicht beim Nullpunkt 1ın seiner Vere1l-
nıgung mit (sott Er findet sich als Sünder VOTI und mufß umkehren
und Reue haben uch 1er gibt wieder bei beiden Mystikern viele
Gemeinsamkeiten. Zunächst legen beide Wert darauf, da{ß die Sünde
und die Trennung VO (sott ihren rsprung im Willen haben Eckhart
hat eın eigenes Kapitel, iın dem darlegt, da{fß selbst die Neigung ZUT[

Sünde dem gerechten Menschen innerlich NUutz (9 12:49:12) In
diesem formuliert Sahnz apodiktisch: „Neigung den Sünden 1st nicht
Sünde, ohl aber die Sünde wollen das 1St Sünde“ (9 241“ Wenn
INa  — die Neigung ZUuU Sünde mMmMIt der erbsündlichen „Concupiscentia ”
gleichsetzt, ann merkt INa BIST; w1e kühn der Satz iStT: och auf dem
Konzil VO Irient gab Ja lange Debatten ber das Verhältnis VO Kon-
kupiszenz ZULC Sünde, und 1Es eindeutiger I’rennung zwischen bei-
emn; die Thomas VO Aquın vornimmt 144 uch diesen Gedanken
konnte Eckhart bei Mechthild finden. S1ie wird VO jemandem über die
Sündenlosigkeit arıens gefragt. hre Meinung zußert s1ie in einem (Ge-
spräch MIAIt Marıa Zunächst stellt sS1e fest, da{fß Marıa Neigung ZU Sünde
hatte und deswegen auch sündigen konnte: „Du Ja nıcht ahm in
deiner Natur“ >  > 8, 82) Der Kontext äßt sexuelles Verlangen
bei Marıa denken S1e hatte aber VO himmlischen Vater die Gnade -
halten, nıcht sündigen mussen. S1e selbst blieb auch in aller Peın,
die s1ie mußrte, ohne Sünde >  > 1:1=29,; 82f:) An Marıa
macht Mechthild also deutlich, da{ß Neıigung ZULC Sünde och keine
Sünde 1St

ST W/ie aber komme ich VO den Sünden frei; MI1t (3Ott vereint
werden? Dıe Tradition kennt den langen Reinigungsweg (via purgatı-

va), bıs INnan LT inıgung kommt (via illumintiva V1a unitiva). IDIIS Sta-

144 Vgl die in QuintS Anm 93) angegebenen Thomasstellen.
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tionen dieses CgES scheint Eckhart nicht EIn einem langen
Kapitel befafßt sich miıt den ErganglhNc Sünden und stellt sofort
Beginn die These auf: ‚Sünde haben, 1ISt nıcht Sünde, WeNnN s1e e1l-
He eid tut (12 22 Wenn der Mensch Reue at, „dann LU der

Gott, als ob der Mensch n1ıe 1n Sünde gefallen wäre“ ( 25.
11) (Jott äfst den Menschen die Sünde nıiıcht „entgelten” 42

234,;, Im Augenblick der Reue hat (sott wieder „alle Heimlich-
keit, die Je mMIt einer Kreatur hatte“ (E2 234, 145 Gott 1St Ja eın
(sott der Gegenwart. W ıe dich jetzt) findet, nımmt und empfängt

dich, nıcht W as du SEWESCH bist, sondern W as du Jetzt bist  6 (42,
234, 5e7) [DDann unterscheidet Eckhart zweierlei Arten VO Reue. Die

eine, die zeitliche oder sinnliche Reue, bleibt, ach hinten gerichtet und
„kommt nıcht voran“ (13; 236.:5£€) s1ie den Menschen ın
Leid bis ZUI Verzweiflung 43, 236, 359 (janz anders 1st die göttliche
Reue, s1e richtet sich ach (sott in einer Abkehr VO aller Sünde
und erlebt dadurch sofort Freude (13: 2367 Denn 1n ihr
„sind alle Sünden bälder verschwunden in dem Abgrund Gottes, als 1C.
meın Auge zumachen könnte, und werden mIit einemmal zunichte, als
ob s1e nıe geschehen waren, WenNnn Nnu. ine NZ' Reue da 1St  CC E3

238) 4:26) Irotz der in der kritischen Ausgabe angeführten Stellen A4AUusS

der scholastischen Theologie !“ sagt 1er Eckhart LWAas Neues. Er ber-
geht die seit der Frühscholastik gebräuchliche Unterscheidung der
Sünde (peccatum) in Schuld culpa) und Strafe poena) Allgemeingut
der scholastischen Theologie W ar auch, da{s (GOFt 1n der „göttlichen“,
das heißt iın der VO (Jott eingegebenen Reue, dem Menschen alle
Schuld culpa) des Leidens Christi willen sofort die rage ach der
Funktion des Bufssakramentes lassen WIr 1er aus vergibt und die ewıige
Strafe der Hölle nımmt. Damıit aber sind die Sünden keineswegs UNSCc-
schehen. Von ihnen bleiben Ja och die zeitlichen Strafen (poenae). Es
gilt Ja der Grundsatz „nihil inpunitum , „nichts bleibt ungestraft” (sJott
entgilt also Vergebung sehr ohl Durch die Verdienste Christi 1ST
der Mensch aber in der Lage; in der paenitentlia satisfactio) diese Stra-
fen freiwillig abzubüßen. Durch Bufßtwerke annn 1er schon Cun,
und WEeNnN unterläfßt, mu{fß die Strafen im Fegfeuer ausleiden. ISt

eın Mensch auch alle Überbleibsel der Sünden hinter sich gelassen
hat, ann ZULC etzten Vereinigung MIt (25tt in der beseligenden Schau
gelangen ** Eckhart nımmt 1in seinen Reden der Unterweisung nıcht
Nu diese Unterscheidung nıiıcht wahr, bringt sich auch in Gegensatz
ZU. traditionellen Lehre, WeCeNN Sagtl, da{ßs Gott ach der Reue nıchts

145 „Lieb sein.. und „heimlich sein“ werden gleichgesetzt: 1: S:235.3€ Minne und
Heimlichkeit sind eines 1, 240,

146 Anm 184;, 3382 189, 539 197 340); 202; 340; Z Z 341
147 Vgl ETW: Thomas VO quın I11 85
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entgelten und sofort alle Heimlichkeit MIt dem Menschen WwI1e vorher
habe Damıit stellt die Sinnhaftigkeit des Reinigungsweges (via ga-
tiva) und letztlich auch das Fegfeuer 1n Frage!®, Wenn einer wahre Reue
hat, annn ann alle Sünden, die seit dam geschehen sind, ha-
ben, kommt doch 1im Augenblick des Todes iın den Himmel (10,

245 Da WIr mi1t uUuNscCICI Interpretation richtig liegen,
zeıgt das Kapitel, das überschrieben ISt: „Von der wahren Paenıtentia
und dem selıgen Leben“ (16, 244, Er giDt sofort Anfang richtig
die damalige Auffassung VO paenıtentia wieder: „Die Leute denken, das
TA] eın grofßes Werk und S$1€E sollen außere ınge EunNn; als da sind fasten,
barfuß gehen und ähnliche ınge, die 3 paenıtentla heifßst“ (16‚
244, In der Bereitschaft, durch zulsere Bufßswerke die Sündenstraftfen
abzubüßen, konkretisierte sich ach scholastischer Lehre die „paenıten-
19  “ Dem stellt Eckhart seine Auffassung VO der „allerbesten paenıten-
t12 gegenüber: Bufse heifßt für ihn eın vollkommenes Abkehren VO al-
lem, W as nicht Gott ISt;, und aNZCS Hinkehren Gott (126; 244,
245 oder och kürzer: S1e ISt eın VO allen Dıingen abgelöstes ( 58
MUt auf Gott“ (16, 247, Das Abkehren VO den Kreaturen und
Hinkehren Gott 1St aber au as;, W ds die scholastische Theologie

der Reue verstand. So identifiziert Eckhart die paenıtentia MmMIt der
Reue; 1ISt sS1e erfolgt, erübrigt siıch die Bufße MI1t ihren aufßeren Werken.
Eckhart begründet seine Auffassung christologisch: IDIE wahre Bufse
„kommt sonderlich und vollkommensten VO dem würdigen Leiden
und der vollkommenen paenıtentla uUunserecs Herrn Jesus Christus (16,

2406, 35 So rat Eckhart einem, der glaubt, deswegen nıcht Z Kom-
munlon gehen können, da seine Sünden och nıcht abgebüßßt habe
..Dann gehe ihm (Christus). Er hat völlig gebüfßit alle Schuld‘ (20,

267, 268,
Wenn L:  - die Kühnheit dieser Auffassung betrachtet, 1St CI-

staunlicher, da{s Eckhart auch ihr Ansätze bei Mechrthild finden
konnte. [ Dies wird deutlich 1n der dreifachen Reue, die Mechrhild VO

Leiden Chhristiı ableitet d 3 f 1512 DDie ersten beiden Arten
schreiben das, W as ın der Tradition mIt dem doppelten Aufarbei-
ten der Sünde gemeint War „Das 1ISt die Reue der Schuld. Diıiese
Reue versöhnt den himmlischen Vater und die sündige Seele und löst S1e
VO der Höllenpein. Das andere IST die Reue der Bufse (paenitentia)
55 )IEse Reue löst. den Sünder VO Fegfeuer” 1’ A 1 1‚ 1513 In

der eın der Bufßwerke, die sich selbst auferlegt oder die ihm auferlegt
werden, rein1ıgt der Mensch sich ( 2 1— 1 154) Darüber hinaus

148 Von Interesse ISt, da{ß Nan ZWAar seine überspitzte Lehre VO der „felix culpa” VO
kirchlicher Seıite beanstandet hat (vgl. Quint 539 Anm 188), seine Lehre VO der ufhe-
bung aller Sündenfolgen 1m Augenblick der Reue entweder nıcht erkannt hat der durch-
gehen ieß
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kennt Mechthild aber och i1ne andere Art VO Reue: . A3as dritte ISt die
Miınnereue, enn S1e I1STt Sanz allein (sott getreu ” 1 E f 152 vgl
H, 0.45—47: 91) Dıie Folgen dieser Reue werden folgendermaßen
beschrieben: „Diese Miınnereue heiligt und machrt vollkommen die Men-
schen auf Erden und erhöht sS1e VOTL Gott 1im Himmel“ (V, 1, 14-—16,

1523 Wer diese rel Arten VO Reue E: dem widerfährt schon 1er
auf Erden die höchste Vereinigung MIt GiOft 1820 1:52) Offen-
sichtlich nımmt die Miınnereue alle Sündenstrafen, macht heilig und
vollkommen. Einmal vergleicht Mechrhild as,; W as WIr un durch die
Sünden zuziehen, mMIt Staub, „der wird VO der Mınne also schnell —

nichte, WI1e€e das Auftblicken uUuNseIcs Seelenauges die Gottheit berührt mI1t
dem elenden, seufzenden süßem Verlangen, dem keine Kreatur widerste-
hen annn  6 \A 8=101; 204) kıner anderen Stelle liegen offensicht-
ich die gleichen RCl Arten VO Reue zugrunde. Wer die dritte, also die
Minnereue, besitzt,; „der wird ach diesem Leben SCH der Schuld
keiner eın mehr verurteilt, se1 denn, hat grofße tägliche Sünden
und wird ungewandelt gefunden P 6’ DA 2143 das heißt,
stirbt ohne Reue  149 I dDiese Reue wünscht S$1e sich selbst, „dafs TE SCH
ihrer ach diesem Leben ungetrübt bleibe“ (VII; A 10f£., 282) S1e
verlangt also, durch diese Reue VO Fegfeuer verschont bleiben. W as
meılnt näherhin diese Mınnereue? In ihr ll der Mensch lieber sterben
V 14 12 Ja 1in die Hölle kommen N ISE 152): als
C OET betrüben. Eın andermal beschreibt S1e diese Art Reue folgender-
maßen. „Man soll recht fromm hintreten mit kräftigem Verlangen und
schuldiger Scham, MIt Fießender Liebe, MIt demütiger Furcht, VCI-

schwindet der Unflat der Sünde VOI dem göttlichen Auge uUNsSeICsSs Herrn“
1, }34:13% 205) Dıiese Art Reue kennt offensichrtlich wI1e bei

Eckhart die Rückwendung 1n die Vergangenheit und das Sich-Versetzen
1Ns Leid nicht mehr. Dıe alternde Mechthild bekennt: „Mich eut me1ılne
Sünde jetzt allermeisten, das kommt VO der Liebe, aber die ein der
Reue, die hab 1C. verloren in der minnenden Minne“ (VE6; 1I3:45,

242)
Man sieht, wieviel VO Eckharts kühner Lehre VO der Reue be1i

Mechrhilds Miınnereue schon grundgelegt ISt Und doch gibt auch 1er
wieder einen Unterschied. Eckhart sieht in den Unterschieden offen-
sichrtlich auch Gegensätze: sinnliche göttliche Reue, zußerliche Buße
wahre Bufße Deswegen NN MIt Buflswerken nichts mehr anfangen,
und der Lehre VO Fegfeuer wird das Fundament CNn, Anders bei
Mechthild Man hat den Eindruck, da{ß bei ihr die re1i Arten der Reue
aufeinander aufbauen: Der Mensch mu{ zunächst bereit se1n, freiwillige

149 Die Übersetzung VO Schmidt, Elemente 183, „ohne sS1e sühnen‘“, die auf einer
Konjektur beruht, die Neuheit dieser Aussage. Natürlich wird einer nicht mehr
im Fegfeuer leiden, WEenNnn alle Sünden gebüfst hat
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oder aufgelegte Pein für seine Sünde leiden Dıie Sünden sollen den
Menschen betrüben (E23; £) 24) Er mu{fß die eın der Beichte und
die Arbeit der Bufße auf sich nehmen (K44 Yr F vgl ‚’34) Dann TISLT gelangt 1n die dritte Stufe der Minnereue!>  0  k Weil
viele Menschen auf der zweıliten Stufe stehenbleiben, aDn für S1e auch
das Fegfeuer geben, das Mechthild in vielen Vıisionen sieht.
Z Zusammenfassung: Wır haben gesehen, da{s sehr wahrschein-

ich ISt, da{s eister Eckhart das „FliefßSßende Licht der Gottheirt“ VO
Mechrhild VO Magdeburg gekannt hat Vielfältig Ist VO ihr iın Spra-che, Bildgebrauch und spirituellem' Gehalr beeinflußt. Eckhart aber
übernimmt nıcht einfach DUr Er denkt das Vorgefundene eigenständigweiılter, manchmal auch u Ja scheint sich auch bewußt da-
VO abzusetzen. Als hauptsächlichen Grund für dieses Absetzen haben
WIr eın anders akzentuiertes Gottesbild ausfindig machen können. Im
Vergleich beider Mystikergestalten trıtt uUunNns deren eigentliches Profil
deutlicher gegenüber.

150 Ruh, Geschichte sieht 1er eher Alternativen: Er glaubt, „da{fß die Zurückwei-
SuNng kirchlicher Gnadenmittel NUr 1n der Unio-Erfahrung Gültigkeit besitzt“, da{fßß aufßer-halb der Unio ber diese Mittel, VOTLT allem die Beichte, notwendig bleiben.


